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Aus dem Vorwort zur ersten Aussage

. Das vorliegende Buch ift für junge und reifere Männer nicht

aber für Kinder geschrieben Doch ich wünsche, daß es auch von Frauen-

gelesen werde

sn seinen Vorlesungen über Keuschheit sagt Prof. Dr. Sylvester

Graharm »Aus Furcht, die jugendlichen Gemüter zu beslecken, hat man es

lange für eine sehr kluge Maßregel gehalten, sie in Unwissenheit zu

bewahren, und nur zu gewöhnlich hat die natürliche Neugierde des

jugendlichen Gemütes infolge dieser Maßregel falsche Begriffe durch die

Zurückhaltung jener aufgesogen.

Die gleiche Erkenntnis hat sich heute weitester Kreise bemächtigt,

und allerrthalben zeigt sich das Bestreben, Aufklärung zu schaffen. Diesem

« Bestreben verdankt mein Buch seine Entstehung Ich habe versucht, rück-

. H haltlos zu sprechen und — im Gegensatz zu manchen anderm Autoren —-

gleichzeitig praktisch verwertbare Winke zu geben, soweit dies nipglich

erscheint "

Oranienburg, den 18. September 1901.

Reinh. Gerling

einenpr zur vierten Aussage

Am 15. Mai 1905 erschien die dritte Auslage in 6000 Exemplar-n

Und nun verläßt die vierte ebenso stark die Presse. Wieder-holt hat mein H

.. «Buch inzwischen der Beurteilung des Strafrichters unterlegen, da ein «

« schwarzes Denunziantentum in Deutschland zurzeit fein Unwesen treibt. «»

« Das Urteil lautete: »Dieses Buch enthält weder fubjektiv noch objektiv «

AnstößigeT es will belehren und auskläten, seine Tendenz ift eine streng

Zufchristen beweisen Mag. die vierte Auflage das degonnene Anf-

aamngewetr feineren Es ist noch so dunkel- iu Gewiss-sent

Surzeit Nachen, den Is. November 1905. sp «

Reinh. Oerlingi »



Bot-wert zur sünsundzwanzigsten Auslese

Wäre allein der Absatz entscheidend sur den Wert eines Buches-

hätte ich Ursache, stolz zu sein aus die vorliegende Schrift. Indessen

ifehe ich in der starken, nur durch Empfehlung hervorgerufenen Nach-frage

lediglich einen Beweis für das wachsende Interesse unserer jungen

« Männerwelt »für ernste Lebensfragen Ganz besonders hat sich das im

" . gegenwärtigen Kriege gezeigt. Die Männer nehmen es ernster mit ihren

sozialen Pflichten, sie begehren Anleitung und Nat auch aus dem Liebes-

. und fEhewege Wie viele hunderte Inschrift-en zeigen, ist diese Schrift

. in alle Gesellschaftskreise eingedrungen und mehrere Uebersetzungen find .

erschienen Wie bei jeder Auslage, so wurde auch bei der letzten von

einigen Sittlingen der Versuch gemacht, durch Denunziation und Anklage

sajBuch zu beseitigen. Diese Versuche mußten bei dem bisher von

allen Gerichtshöfen anerkannten einwandsfreien Inhalt scheitern und es

ist charakteristisch-, daß der Vorsitzende einer preußischen Strnskammer

erklärte: »Er habe das Buch seinen Söhnen geschenkt, als sie ihr IS. Le-

bensjahr vollendet hatten-« —-

. " Der Erfolg des vorliegenden Werkes ließ auch sindigen Konkur-

renten keine Ruhe. Sie vermochten es mit ihrem buchhändlerischen

-'- . Anstandsempfinden in Einklang zu bringen, Bücher unter täuschend ähn-

» Eichen Titeln, ja mit täuschend ähnlichem Amschlag auf den Markt- zu

bringen Nachahmng ist, wenn auch unbeabflchtigt, eine Form der

I Schmeichelei. Mögen nuchf diese Nachahmungen Verbreitung finden, .-

wenn sie Aufklärung in gutem Sinne schaffenl —- «

Musenbutg im Oktober 191—7.

Reinh. Geriing
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Das Erwachen der Liebe und das

stsk -i--t- Wesen der Ehe se ist«-t-

Hist-ics«f"lnllnlk«»islkspsnitlumsanan-säual·i-lI1«F»si-tnl».msnIndus-mäle

Nur hier ein klarer, treuer Anker-grund, - ,

Ein fich’rer Pol im wirbelnden Getriebe ——,

. Das Festeste aus dieser schwanken Welt

Ist ein-If starken Weibes ganze Liebe.

Otto Ernst.

In Amerika gibt es gemeinnützige Vereine, die den -

Stansdesbeamten siir die Ausgebotenen kostensrei sogenannte .

Brasutbiicher zur Verfügung stellen. Darin werden die wich- — -

. «tigsten hygsiensischen cIlsatschsläge für den ehelichen Verkehr

gegeben. Was aber wissen bei uns in Deutschland, sim Lands " -

der «Dichter und Den-ker", die jungen Männer und Jung-

stauen iiber die Grundlagen einer glücklichen Ghe?

Nachdem Malthus den Grundsatz ausgestellt: «Alles., was

- eine Gesellschaft von ihren Mitglieder-n verlangen bann, isl,"

daß sie keine Familie grün-den, ohne imstande zu sein, sie zu

-erhalten», glaubt der junge Mann genug getan zu haben,

’ wenn er die materielle-n Fragen vor der Gheschließung . «

geregelt weiß. «

Daß dies ein falsches Prinzip ist, lehren die meisten i

uingliicklichen oder richtiger «glücklosen"« Eben. ««Der

Grundstein dies ehelichen Glückes ist die

« Gesundheit der Fra«u!" sagen mit vollem Rechte die »·««

««.Ht)g1eniker Ich füge hinzu: «unid die Gesundheit »

des Mannes nicht minder. Es liegt imisr natdrlich T

sei-»in jene ver-urteilen zu wollen, die in weiser Voranåsicht der — —

Ehe eine sichere materielle Grundlage glauben geben zu .

mussen ««k

·· Die Sicherung der materiellen Frage darf indessen nicht

ne Hauptsache werden, da Geld nicht die einzige Grund-. -

« derGhe sein dars Dass Geld soll man in der Tasche



nicht im Herzen trag-en. Zwar sagt Malt-has nicht mit Uni-

recht: «Heiratet nicht eher, als bis ihr die Mittel besitzt, Um f

eine Familie zu ernähren, und seid in der Ehe entsprechend

den vorhandenen Mttsesln darauf bedacht, die Zahl der Kinder

nicht in dem Maße zu vermehren, sdsasz ihr aus dem wirt-

schaftlichen Gleichgewichte hera-usliommt." Aber nach diesem

Lehrsaiz zu handeln ist fast unmöglich. Täten wir’s, so würden

bei den sdserzeitigen sozialen Verhältniss-en, bei »dem Hasten

und Drangen nach Brot und Geld, sbei dem Mangel an Zeit

zu ruhigem Geniießen nur die allerwenigsten Menschen des

Glück-es der Ehe teilhaftig wenden können, oder es würde der

Mehrzahl doch erst smöglichi sein-, in die Ehe zu treten, wenn

sie das Alter der höchsten Geschlechtskraft bereits überschritten «

haben. Das müßte notwendigerweise zur Entartung der

kommen-den Geschlechter führ-en. Verlangen wir dann noch

-—’ nnd es geschieht mit Recht — Keuschheit ebenso vom

Man-ne, wie wir sie vom Weibe zu erwarten gewohnt sind,

dann würden nachgemde unhsaltbare Zustände eintreten: denn

eine Gesellschaft, deren Mitglied-er die Befriedigung des

stärksten aller-Triebe bis zum 30. Jahre oder länger hinaus-

dsrängen müßten, würde bei der üblichen falschen Ernährungs-

weise der Schaupliatz schrecklichen Zwanges-, Mangels an «

Mertschslichkeit und Natürlich-kein allgemein verbreiteter Ge-

schlechtslseiden, Spersmatorirhöe, Hysterie usw. sein, so daß es

fast unmöglich wäre, ein einziges gesundes Individuum zu »

finden. —- Neinl Gäbe es keinen cWeg fiir die Menschheit

Nahrungsmittel und Muße anders als auf Kosten der Ge-

schlechts-liebe zu vermehren, dann wäre die Lage der Kultur-

welt hoffnungslos

cVolle Aufklärung über das Wesen und die Bedeutung

der Ehe ist aus diesen und anderen noch zu erörterndsen

Gründen unerläßlich für Mann und Jungfrau. Die Stimmen-,

welch-e Unwissenheit fordern, weil sie diese irrtümlicherweise

fürUnschuld halten, verstummen zum Glück mehr und mehr,

werden auch von lden im Leben stehenden gereiften Menschen

nicht mehr ernst genommen, weil sie mit ihrem Eifersn gegen . "

- »die Aufklärung zu viel Unheil verschuldet haben. "«

no



Wiss-en denn die Eheschließenden etwas mehr von den

pflichten der Ehe, als was sich ihnen oberflächlich darbietetäi "

Sind wisr nicht alle bestrebt, den Jammer und die Glücklosigs

keit der Ehe nach Möglichkeit vor den Augen Unberusener

zu verbergen? Selbst pädagoigisch gebildete Eltern fühlen sich

nicht bemlißigt, den Schleier zu lüften und ihre Kinder über

die wichtigen Fragen aufzuklären, die in der Ehe ihrer Lösung

shasrren. In die Tiefen des Ehelebens laßt man niemand

schauen — auch die eigenen Kinder nicht. Diese sind wohl

zuweilen Zeugen ehelicher Lieblosigkeiteii, deren Ursachen

jedoch lernen sie nur in Ausnashmesällen kennen. Unbelehrt

treten die jungen Leute in die Ehe und ruinieren diese, noch

ehe sie eigentlich begonnen hat. Das Ende verdorbener Eben

aber sind Ehebruch, Ehescheidung miißsrsatene Kinder, Laster

und Verbrechen.

« Je größer die Zahl schlechter Ehen, um so «

schlimmer fiir den Staat und die Gesellschaft

Man sollte deshalb glauben, der Staat miifse eiingreisen und

« fiir jene Belehrung und Aufklärung Sorge tragen, die feinen

- Bestand sichert. Aber das Gegenteil ist der Fall. Die Organ-e

" des Staates erschweren und verfolgen Aufklärungsveusuche

und rückständige Sittlinge beimaskeln aufklärende Schriften

mit dem Stempel der U-nsittlichkeit. Wurde doch selbst des

ernsten Karl Gutzkow Asusklärungswersk «Walli) die Zweif-

lerin’« wegen «Versiihrunsg zur Unzuchsi und Irreligiosität"

verboten, uwd jede-r ähnliche cVersuch, die sittlichen Grund-

lagen der Ehe zu festigen, mit Hilfe der Polizeibehörden unter-

drückt. Die-se unksluge Politik smußte den heute beklagten

Geburtenrückgang ebenso wie die Ehescheidungen so rapide

steigern, daß man mit den radikailsten Mitteln Wandel

schaffen möchte. Es rächt sich jede Schuld auf Erden, am

meisten die der Erhaltung des Volkes in Unwissenheit

Ost habe ich Gelegenheit mich zu überzeugen, daß selbst

jun-ge Leute aus den gebildetsten Kreisen sich iiber den inneren

Bau- ihrer eigenen Fortpflanzungsorgane nicht klar sind, noch

. viel weniger über Bau- und Eigenart der« inneren Organe des



. fCllveibes Aber gerade der Mißbrauch jener Organe verur-

sacht Krankheit nnd Siechtum und verjagt das Glück aus deni .

Eheleben Unkenntnis ist des Mißbrauchs An-

fang

Ich gebe daher im folgenden Kapitel zunächst eine kurze 1 s «

Beschreibung des männlichen wie des weiblichen Geschlechts-

appasriakes.

«Wasrum willst Du jenes Mädchen—heiraten?" friwgte ein

Vater seinen Sohn «

«Weil ich es liebe," lautete seine Antwort.

IDais ist eine Entschuldigung, aber kein

G r u n d ,» entgegnete der cVater.

Diese Antwort ist typissch fiir die herrschenden Anschau-

ungen. Und doch sollte bei der Eheschsließusng die Liebe eine

Hauptrolle spielen. In sehr treffender Weise ischildert W iils

fing die Geburt der Liebe in seiner Studie über bräutliche-- sz«

nnd ehetiiche Liebe:

Zu der vollen Höhe der Körper- und Geisteskraft et- ,
wachsen, kitndet sich im tiefsten Herzen der Wille der Gottheit "

an. Das ewig- Weibliche, das Unbefchreibliche beginnt feine

san-her zu entfalten! «

Leben und Zukunft edfchseinsen dem Jüngling in einem

- ganz andern Lichte, sobald die aufkeimende Liebe zu einem

einzigen, auserkorenen Wesen das Herz erfülltl

« An geistiges Leben nnd Streben gewöhnt, w---aren es gewiß s

" seelische Interessen, verwandte Auffassung-s- und Anschau- ·

. ungsweisen, welche die ersten Ansslrnsiipfusngspunkte bildetem L

das deutet anf eine Wahloerwansdtsch-aft, auf das -natu-rnot- " ·

swendige Fundasment eines echten gottgewollten Verhältnisses

hin — Diese Wahlsoerwandiischaft offenbart sich sofort, gehst

wie ein Blitz durch die Seele herüber und hinüber —- beim

«« ersten Zusammentreffen manchmal schon:

»Das ist der Liebe heikger Götterstrahl,

Der in die Seele schlägt und trifft und zündet,

Wenn sich Verwandte-s zum Verwandten findet;

Da ist kein Widerstand und keine Wahl,v

Es löst der Mensch nicht, was der Himmel bindet «



Jm Klange der Stimme, durch die Gebärdensprachse offen- «

bart sich »die Harmonie der Seel-en —- kurz, die gesamten ver-

- wandtschiastlichen Beziehungen

Die übermächtige Gewalt, welche sie zwsamsmenfiihirt ist

« das Charakteristische eines naturgemäßen Verhältnisses-; je

mehr sie gegenseitig ihr Jnneres ·austsasuschen, um so größer

wird das Bedürfnis des Asustaursches: das Bedürfnis der

gegenseitig-en Ergänzung

Denn nun hat der Entwicklungsprozeß unendlicher Natur

begonnen, dessen Charakter Wahrhaftigkeit Aufrichtigkeit ist.

Die aufgehiende Sonne der Lieb-e strahlt Licht in den dun-

leelsten Winke-l der Seele, enthüllt den innersten Keim des

Wesens, erweckt Kräfte, von deren Vorhandensein sise bis

dahin keine Ahnung gehabt: die Himmelsmacht der Liebe hat

ihr schöpseirsischses «Werde» gesprochen, die Blütenperiode

- zweier gleichsgestimmster Wesen ist angebrochseni

Gs tut nichts zusr Sache, daß sich heute ein Zusammen-

treffen verwandter Geister zum Abschluß eines Lebens-blindes

selten ereignet —- man denke nicht, daß ich eine Utopsie

zeichne —; aber der Geist der Zeit mahnt, erhebt immer .

dringende-n niachidrüchlicher die Forderwng, die naturnotwens

digen Voraussetzungen eines normal-en Ehebund-es aus dem

l « . Gesichtspunkte eines auf dser Höhe der Zeit stethm Men·

schen scharf tns Auge zu fassen.

Durch das geistige Aufeinanderwivkien der wahloers

wandten Seel-en wird vor allen Dingen ihre spezielle Lebens-

a-u"fgabe, dem Maß-verhältnis ihrer Geisteskrafte entspsrsechend,.

klar-gelegt Denn alle normale Entwickelung welch-e hier icn

Betracht kommen kann, das naturgemäß-e Leben im Geist

und in der Wahrheit, hat nur die Keime zu entfalten, die

die Gottheit in dieTiefe unseres Wesens gesenkt nnd dort

genau so vorgebislsdet hat, wie im Keime der Pflaan die For-m

des zukünftigen Planes-,v der Blüte usw. enthalten ist. Also

. Entwicklungist die Losusng «

« Und »die Liebe, sofern sie von der Sympathie der Seelen-

getragen, wirkt als erlössende, befreiende Macht; aber nicht

smtlhelos vermag sie uns das kostbare Geschenk in den Schoß

Ist--



’· zu werfen — nein, es ist das Los des Jünglings, mit der

Geliebten zu ringen, bis er mit ihr eins geworden ist im Geiste

und ihr nach und nach ein klares Bild der organischen Leb-ens-

bedingsunigsen dieser bestimmten Lebens-gemeinschaft vor die

Seele tritt.

So erscheinen uns die Konsequenzen des Geistes der

menschlichen Liebe im Gegensatz zur gedanken- and prinzip-

losen modernen Art und Weis-e der Eheschlsiesziuingen Der

gewissenhafte Jüngling vermag sich den Anforderungen der

fortgeschrittenen Zeit nicht mehr zu entziehen! Er wird keine

Verbindung eingehen, welche nicht aus gemeinsamen Lebens-

prinzipien, Interessen, Sympathien beruht; mit welch anderer

Lust, mit welchem Feuer steuern sie alsdann zusammen jener

großen Gemeinschaft zu, welche wie keine andere Kern und

Mittelpunkt des ganzen Lebens, die eigentliche Lebenswersks

statt in Körperlsicher wie in seelischer Beziehung bildet;

die Ehe

Hier schaffen sie sich durch gemeinsames Mühen eine

Heimat, der einzig feste Punkt in desr Erschei -

n ung en Flucht Hier empfänwgtdas auflieimende Leben

des Kindes ohsne Gefahr die ersten Eindrücke welche sich ;

bekanntlich das ganze Leben hindurch nicht verwischen, wenn " -j.

sie auch unbewußt empfangen werden.

Der Geist dieser Gemeinschaft entscheidet und bestimmt

mehr als wir ahnen das Lebensschicksal der aus ihr hervor-

gegangenen Wesen

Was die Ehe eigentlich recht konstruiert —- wodurch sie

gewissermaßen zum Sakrament wird, das ist einzig und allein

die Gemeinschaft der höchsten Lebensgiitey die seelische Be-

gattung, welche vollzogen sein .musz, wenn die Ehe vor Gott

and den Menschen feierlich geschlossen wird.

Der von dem Geistlichen vollzogene Akt bedarf immer

noch der Weihe durch den inneren Abschluß, der es ihnen

erst zum Bewußtsein bringt, worin eigentlich die Seligkeit des

Daseins in diesem Liebes-leben besteht: in dem Kraftanstausch

der gegensieitigen Erziehung zu der höheren, reisneren Auf·

,14
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fassuwg des Lebens durch die Liebe. Nur sie allein vermag

der Seele den Schwung zu verleihen, sich hinweg zu setz-en

über den Jammer des Alltagslebsens, weil sie der göttliche

« Funke ist, jedem Sterblichen eingeboren —- die Kraft desr

Kräfte, deren Vernachlässigung die Menschheit so stiech und

elend gemacht hat . . . Weil wir es nicht verstanden haben

nnd es uns nicht gelehrt worden ist, die eingeborene göttlich-e

Kraft zur Entfaltung zu bringen-, läßt sie uns im Stich. Und

da hilft alle Frömmigkeit und Gottergebenheit nichts, wenn

der Jüngling sich nicht rechtzeitig Klarheit venschsafft hat liber-

diie Eigenart der in ihsm wirkenden Kräfte. Dadurch erlangt

er erst den Maßstab zur Beurteilung der wichtigsten Lebens-

frage bezüglich der Wahl einer Leb-ensgefährtin, welche doch

auch Genossm seines geistigen Lebens und Strebens sein soll.

Dazu muß er sise sich allerdings erst erziehen. Feuer nnd

Klarheit des männlichen Geistes muß erst die in der eben-

biirtigen Jungfrau schlummernden Kräfte des Herzens »und

Gemütes befruchtem dann erschließt sich allmählich das

Mysterium ihres Herzens, die Knospe entfaltet der Wunder-

blume volle Pracht . . . . nun erst vermag er smit Entzücken

einen Blick in die Tiefe ihrer Seele zu tun, daraus Kräfte

erwachsen, bis dahin ihr selbst unbewußt, die nun aber durch

die vereinigten Mächte dies Geistes, des Glaubens wie des

uneuschiitterlichen cVertrauens ins Dasein getreten sind.

Das ist das offenbare Geheimnis, welches vor aller Welt

Augen liegt und doch den Klagen vevborgen bleibt: daß nur

. das keusch-e Herz, welch-es die Gesamtheit des eingeborenen

. Liebestrsiebes auf ein einziges Wesen weise zu beschränken

« . verstanden hat, sich der Göttlichkeit seiner Liebe bewußt wird,

» die den Mut uwd die Kraft verleiht, nach dem Höchsten zu

streben — durch gemeinsames Ringen nach Vollendung sich

zur vollen Höhe der Kraftenstwicklung zu erheben. —- Diese

Liebe, womit jedes mit Erkenntnis-vermögen ausgezeichnete

Weer «-nach dem Bilde Gottes» beseelt ist, ist keine ab-

. « geleitete, nein, sie stammt aus« dem innersten Weer und Sein

« der unendlichen Liebe — ein Funke der göttlichen Urkraft,

» recht-, probehaltig, kostbarer als alle Schätze der Welt!
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. verliehen worden ist, ist uns die heilige Pflicht auferlegt, es

ungeteilt einem einzigen Wesen zu widmen.

Natürlich wird vorausgesetzt, daß der Jüngling die er-

forderliche geistige Energie besitzt, welche er sich im Kampfe

mit der Leidenschaft zu eigen gemacht

Nur dadurch, daß er es verstanden, den tierischen Trieb

unter die Oberhoheit des Willens zu bannen, wird es ihm «

möglich, sden Grad geistiger Freiheit zu erkämpfen unid wird

er befähigt, die volle moralisch-e Kraft einzusetzen zur Erzie-

husnsg und Leitung des gebiebsten Wesens fiir das auszuführende

Lebenswerkl

Darauf beruht das Glück der Liebe — die wunderbare

Poesie, welche ein reines Verhältnis umleuchteti Das sichere

Gefühl des unbedingten gegenseitigen Vertrauens, daß keine

Macht der cWelt sich zwischen sie zu stellen versmagl

Hier stehen wir vor dem Mysterium eines echten, in

ges-under Kraft und Fülle strotzenden Ehebund-es ..... das

wahr-e Kunstwerk der Zukunft! . die liebend-e Jungfrau,

von dem Geiste ein-mal erfaßt, beansprucht den ganzen Mann.

auch seelisch. Hat er »das Zeug dazu, diesem Bedürfnis zu

entsprechen, so entspinnt sich bald ein Entwicklungsprozeß

stufenweisen Fortschsreitens zur höheren Erkenntnis, inneren

-Wachstums, gegenseitiger Ergänzung von unberechenbarer

Tragweite und einer dadurch hervorgerufenen Kraftentwick-

lang, welche das Leben zur Wonne macht. Hat sder Jüngling

erst von diesem Nektar gekostet, so wird es ihm nicht mehr «

schwer werden, die elementare Kraft der Leidenschaft durch

ein-e Leidenschaft höherer Art zsu überwinden: «Die Begeiste-

. rung für ein höher-es Lebe-n im Geiste und in der Wahrheith I

Gewährleistet echte Liebe eine glücklich-e Ehe, dann muß

es über-raschen, daß zahlreiche, anscheinend aus Liebegeschlosxz

sen-e Ehen nach kurzer seit rechst unglücklich werden können

So voll und ganz, wie uns dieses Kleinod von der Gottheit Läh
.. »Es-



» « Gewiß trägt oft die Verschiedenheit der Charaktere einen Teil

der Schuld, weit öfter indessen die mangelhafte Gesundheit

« ein-es Ehegatten Oft auch wird, besonders von unreifen

jungen Leuten, für Liebe gehalten, was doch nur Sinnlichkeit

ist. Liebe reicht für-s Leben, sinnliches Begehren nur für die

Zeit der Maienwonne.

Schon die Charakterverschiedenheit kann zum Unheil

werden, dennsede cMiszheirat ist zunächst eine Niißheirat der

Seele-n. Fiir einen gebildeten Mann ist es meist ein Un-

glück, an eine Frau gselriettet zsu sein, deren Erziehung unsd

Bildung mit der seinigen nicht iim entsprechenden Verhältnis

steht. Weit bedenklicher steht dsie Sache da, wo der Mann «

geistig iund in seiner Bildung tief unter der Frau steht. Mehr

noch als durch die Ungleichheit sdser Bildung wird »die Ueber-

einstimmung aufgehoben durch die Ungleichheit ider Charakter-e

Von dem Gdlen ist das Unedle, von dem Guten »das Schlechte

nicht u n t er schieden, sondern g e schieden-. Den-n es hat das ,

eine mit idem ander-n keine Gemeinschaft Die niedere Ge-. '

sinnung der gewöhnlichen Charaktere zieht eine Scheidewand

zwischen zwei Menschen, die durch nichts- ausgehoben wird.

Eine Uebereilung, eine leisdenschaftliche Auswallung kann unå

mit einem Menschen entzweien und das bestandene Verl)ält-" -

nis zurzeit unterbrechen; wissen wir aber, daß der Kern seines

Wesens edel und gut ist, so ist die Versöhnung bald wieder

hergestellt und die Freundschaft dauert fort. Haben wir dage-

gen den Ch a ralrte r als einen unlaureren und unedslen er-

. nannt, dann fühlen wir uns von ihm geschieden, weil eineGes

meinjchaft mit ihm unmöglich ist. Die Ursachen ergeben die

. Notwendigkeit der bereits erwähnten Vernunft und Weisheit

" .- bei der Schließiung der Ghe.

» - Ebenso wichtig ist die Gesundheit der beiden Chefchlies

ßenden Instinkt-to wer-den wir zusm Schönsten hin-gezogen-

v«und ohne Zweifel handelt es sich hier um die Sympathie, die—

wir siir diie Gesundheit an und fiir sich empfinden, denn Schön;

scheii ist nichts anderes als der ästhsetische Ausdruch der Ge-

MEDIUM Was muß der Mann usw. s- 2



smidheiit Sympathie ist dsie Vermittler-in Ankipakhie die War-

nerin der Menschen in ihrem Verkehr miteinandser.«)

Die Liebe gesunder Wesen zu- einander

sollte die Grundlasge jeder Ehe bilden. Aber

diese Wesen sollen durch eine senlsprechenide Erziehung zu·

Sehenden und zu Wissenden geworden, sollen reif zsu r

Lisebie sein , wenn sie das höchste all-er Rechte für sich in.

Anspruch nehmen, das Recht, ein-e Familie zu grün-den, neue «

Wesen ins Leben zu- rufen. Jn die-m Augenblick, dia

wir «e-i-"nsswesrdse.n» mitderAsuserwähslkement-

scheiden wir nichi nur über Glück nnd Unglück

inderEhe,-nichknsurtibierdasseisldseskiinfkis

gen Kindes, sondern über-das Wohlund Wehe

späterer Generationen und wirken fort bis

in unendliche Fernen

-

lf) Nähere-Z siehe in meiner Schrift »Ja-le Liebe oder bürgerljchs

Ehr-C 2. Aufl 50 Pf. QraniasVerlag, Oranienburg.



. : - .- - . « . .YOU-no»Amt«-INDEMN--".·«lsnstlllållltinssHkllInIWUITHIMItMnsUlIxfuusleskans

Die Foripsianzungsorgane·)
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»Am Anfang war das —- Geschlecht-«

Wenn der Manneskörper zsu vollen-betet Schönheit und

Harmonie sich entwickelt hat, wen-n alle Organe in jugendliche-r

« Fülle kraftstrotzensd nach Betätigung drängen, dann erwacht

im Jüngling das Sehnen nach Vereinigung mit dem anderen

Geschlecht, leise erst vund immer mächtiger, bis endlich der »Ge-

nius der Fortpflanzusng", wie ihn Schopenhauer poesievoll

nennt, sich zur vollen Herrschaft durchringt.

Si E-; ist ein wundervoller Bau, der, in allen fein-en Teilen

C voll entwickelt, die Stätte bezeichnet, von wo aus die Keime

· « neuen Leben-s, die Triebe zur Schaffung neuer Generationen

strömen.

Leider kennt oft weder der Jüngling noch der Mann die

geheime, wichtige Werkstätte, »die ihm die Attribute seiner

Mann-harken liefert unddas Glück feines Lebens vermittelt.

Es ist smit Sicherheit anzunehmen, daß die meisten geschlechts-

lrrasnken Männer sich ihre Leiden nur infolge beklagenswer-

bester Unkenntniå der Geschlechtsorgsane und ihrer Funktionen,

sowie der Gefahren, welch-e eine mißbräuchliche Benutzung der-

felben herbeiführt, zugezogen haben.") Hauptsächlich trifft

» dies zu in allen Fällen, in denen jugendliche Verirrungen,

F - Onanie usw« die Ursachen der Leiden sind.

OTTO-M»Es .-«-,».«,»...« —-

. «) Da Abbildungen der Geschlechtsorgane in populären Schriften

von einzelnen Gerichten als unzüchtig angesehen wurden, haben wir diese

schematischen Darstellungen aus dem Werke fortgelassen, liefern aber auf
Wunsch zerlegbare farbige Modelle zum Preise von 3,50 M. —- Zu
beziehen vom OraniaiVerlag, Marienburg

«) Gceignete Aufklärung über r-i.,en ePunkt bietet meine Schrift:
»Das Liebes- und Geschlechtslebeu«. Preis 350 M. Vom Brenta-Verlag
in Oranienburg oder durch jede Buchhandlung zu beziehen.
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Aufklärung sund Belehrung des Jänglinsgs und Mannes

iiber Bau, Funktionen und richtige Behandlung der lebens-

wichtigsten Organe ist fiir den Kulturmenschen ein selbstver-

ständliches Erfordernis, denn Berhüten ist auch hier immer

leichter als Zeilen. .

Unsere gesamte Haus- und Schulerziehung ist angeblich

auf sdie Erkenntnis unseres Selbst und der uns umgebenden

Lebens· und Sachverhältnisse gerichtet. Wir lernen die geo-

graphischsen und geologischen Verhältnisse dses Erdballs tren-

nen, um uns auf demselben zurechtzufindem Liegt eine ge-

naue Kenntnis des Körpers, den wir idochs vor Fährnissen be-

sonders dadurch bewahren sollen, »daß wir die Organe auch

· zweckmäßig gebrauchen, nicht noch weit mehr in unserem

Interesse?

Seiner äußeren Form und Anordnung nach ist der männ-

liche Fortpflanzungsapparat jedem Leser bekannt

Das männliche Glied, auch cRute oder Penis ge-

nannt, das eigentliche Begattungsorgan des Mannes, hat eine

doppelte Ausgabe zu erfüllen: l. die Einführung des Samens

isn die tiefer im Körper liegenden weiblichen Geschlechts-

organe, 2. die Ableitung des Urins aus der Blase.

Der innere Schwamm- oder Schwellkörper, »der mit zwei-

Schenlreln vorn am Becken befestigt ist, füllt sich im Zustand

der geschlechtlichen Grregung (Erektion) mit Blut, wodurch sich

das Glied bedeutend verlängert, anschwillt, steif und fest und

wird.

· Im Innern, asn der unteren Seite des Gliedes, ist zwi-

schen den Schwelllrörpern die Harnröhre gebettet, welche zur

Entleerung des Harns und des Sasmens dient.«

An ihrem vorderen Ende verdickt sich das Glied zur so-

genannten Eich el, die die Form eines abgerundetem schief «

aufsitzenden Kegels hat. Die Eichel umfaßt die vorderen En-

den der schwammigen Körper, ist von der Harnröhre, welche an

der Spitze ausmündet, durchbohrt und »der Sitz des größten

Wollustgefühls beim Manne. Die feine, sehr empfindliche

Ums»FVII-I-.«.-.:.-..(— k.
«k- J.

««.Eis-R:
-.«—Esc- -.««O··«

dadurch zum Eindringen in die weibliche Scheide geeignet-« . «

nur«-sac-

A



Haut der Eichel geht an der Ausmändiung der Hasrnrähre in

deren Schleimhaut über.

Der Penis ist sinit einer dicken beweglichen Haut usms

geben, welche fich gegen das Ende des Gliedes nach innen wen- .

det und hierdurch ein freies-, mit der Eichel nicht verwachsfenes

Ende, die fogenannte Vorhaut bildet. Die äußere Haut die-

ser Eichel ist eine Fortsetzung der oberen Deckhaub währen-d

die innere Haut feiner und mehr rosa gefärbt ist und mit der

Haut der Eichel in Verbindung steht. Unten ist die Vorhaut

durch eine drinne, nervensgefäßreichse Falte, das Bänd-

ch e n , an einer Vertiefung der Eichel befestigt.

In der Jugend ist gewöhnlich die ganze Eichel von der

Vothaut bedeckt, später zeigt sich jedoch die Eichel immer mehr

oder weniger entblößt; bei der vollständigen Erektion des

Gliedes tritt fast immer die Vorhaut gaan hinter die Krone der

Eichel zurück.

Im äußerlich sichtbaren Hodenfacir eingeschlossen find-en

wir beim Manne zwei eiförmig gestaltete, voneinander durch

ein-e Scheidewand getrennte Driisen, die Hoden. Meist hängt

der linke Hoden tiefer als der rechte; das hat, wie Prof. Hyrtl

zeigte, einen guten Grund. Wenn beide Hoden gleich hoch auf-

gehangen wären, würden sie leicht bei-Sprung und Lauf an-

. einander stofzen und Verletzungen ausgefeizt fein. Außerdem

· T , soll nach Angabe desselben Autors der linke Hoden meistens

etwas größer sein als der rechte oder es sollen doch wenigstens

selten beide Hoden genau gleiche Größe besitzen. ,

Die beiden Hoden oderSamendrüssen bereiten den Samen

Und führen ihn den beiden Rebenhoden zu, welche ihrerfeitå

. in einen Kanal, den sogenannten Saimenlseiter, übergehen, der

dazu bestimmt ist« den Samen in die Sasmenbläschen weiter zu

befördern.

. Aus den Samenbläschen gelangt dann der Same

k- beim Begattung-saht in dasjenige Organ, welches feine direkte

ebertrasgung in die weiblichen Geschlechts-teile bewerkftelligt,

männliche Glied
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In den Sasmenslranälrhen wird mit Hilfe des ziuströmensden «

Blutes der Same bereitet. Ein vollständiges Fehlen der Ho-

den ist mit Sicherheit in keinem Falte festgestellt worden, wenn

sich auch’sin »der älter-en Literatur solche Fälle finden. Aller-

dings kommt es zuweilen vor, daß die Hoden in der Bauch-

höhlie bis zur Pubiertät und darüber hinaus liegen bleiben.

Solche Männer erscheinen als Kastraten, sind es aber nicht, s

denn das Zurückbleiben der Hoden in der Bauchhöhle ist kein

Grund zur Jrnpoten3.

Die N e b e n h o d e n biegen am hinteren Ende der Ho-

den, sie stellen einen mäßig gebogenen Strsang smit dem dich-en

Kopfe nach oben und dem dünneren Schwanze nach unten dar.
Bei Reijzzuständen der Harnröhre wer-den die Nebenhoden zus-

erst in Mitleisdenschsafi gezogen und Nebenhodenentzündum

gen. die smit Schmerz und cRöte, Geschwulst Und Spannung

austreten, kommen besonders bei Trippern vor. Die Neben-

hoden nehmen an ihren oberen Enden den Inhalt der Hoden

auf und leiten ihn zu den am untern Ende beginnenden

S am en l e it e r n. Diese bilden mit Nerven und Blut-

gefäfzen vereinigt den S a m e n st r a n g, sder nach oben durch-

den Leisten-konnt isn die Basuchhöhle und an den Grund der

Blase gelangt, wo er in die dort befindlichen S a m e nsb l ä s-

chen einmündet Der m den Hoden gebildete Samen wird

also nicht unmittelbar bei einer Begattung aus-gestoßen, son-

dern vielmehr nach seiner Bereitung sin den Hoden allmählich

in die Ausbewahrungsbehälter des Samens, in die zwischen

Blase und Mastdarm liegenden

S a m e n b Lä s ch e n geleitet, in welchen er in einer fiir

mehrere Begattungen hinreichenden Menge bis zur Auss-

stoßung aufbewahrt wird. Die Samenbsläscl)en’·) sind zwei

«) Von den Samenbläschen geht auch eine der wirksamsten und

natürlichsten Veranlassuugen zu den Erektionen aus; wie schon daraus

hervorgeht, daß der Druck des durch den Mastdarm untersuchenden

Fingers des Arztes oder eine thstierkanüle geschlechtliche Erregungen

hervorbringen können. Dieser Hinweis genüge, um zu zeigen, wie

wichtig bei verschiedenen Erkrankung-en die Kühlung des Darmes und

die Herbeiführung regelmäßigen Stuhlganges ist.



länglich-e, darimähnliche, gewundene häutig-e Sächchem von de-

nen dsie zwei Samenausführungsgänge wieder ab-

wärts nach dem männlichen Gliede hinzsiehen, um daselbst in

die Harnröhre einzumiinsdem

An dieser Einmiindungsstelle befindet sich eine kleine wul-

stige Klappe, der sogenannte Schnepfenkopf, »der die Mündun-

gen der Samenkanäle zu schließen, andererseits beim Aus-

stoßen des Samens zu verhindern hat, daß Hauch gleichzeitig

Urin in die Harnröhre gelangt. An dieser Stelle, unterhalb

der Blase am hintersten Teile der Harnröhre, ift diese von der

V o r steh e r d r ii s e oder Prostata, einem in zahlreiche

Muskelbiindel eingehiillten basianienförmigen Driisenskörper,

umschlossen. Die Vorsteherdriise besteht aus 30—50 trauben-

förmig-en Driissensabteilunsgen, die sich mit 12—15 Ausfüh-

rungsgänsgen dicht neben den Samenausfiihrungsgängen öff-

nen. Hier wird die von der Vorsteherdriiise abgesonderte

Flüssigkeit entleert und mit dem eigentliche-n Samen bei der

Ausspritzung vermischt. »

Vor der Vorsteherdriise befinden sich noch zwei kleine

erbsengroße Drüsem die C o w p e r s ch e n D r ii s e n genannt.

Auch diese sondern Schleiim ab, welcher sichs gleichfalls mit dem

. an sich ziemlich dickflüssigen Same-n vermischt, um ihn zur bes-

. seren Dahin-gleitng ziu verdünnen

Die cBorsteherdriise besitzt große Reizbarkeit und kann bei

Erkrsankunsgen der Harnröhre, namentlich beim Tripper, in-

folge der Entzündung derart ansschswellen, daß Stuhl und Urins

absonderung wesentlich erschwert werden. Ia, es kann zu

Vereiterungen sder Prostata mit Fistelbildung und Harnstoff-

vergiftung kommen, so daß die Entzündung dieses Organs den

Tod nach sich zu ziehen vermag.

Bei dieser Gelegenheit sei auf die Folgen der Prostata-

entzündunsgen hin-gewiesen, die sich besonders in den letzten

Jahren in ersschreckendem Maße mehrten. Der Grund hier-

" fiir ist in der Ausbreitung des Radsportes zu suchen. Haben

cRadsahrer einen Tripper erworben, so sollten sie das Raid-

fahren unbedingt bis zur vollständige-n Ausheilung unterlassen. «

23
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Selbst bei sonst gesunden Männern, die eifrig tadeln, sind

Prostataentzijndungen infolge des· starken Sattel-druckes

beobachtet worden. Die schmalen Schnabelsättel sind deshalb

ganz zu verwerer und geteilte Sattel zu empfehlen. —-

An dem wulstigen Rande der Eichel des männlichen

Gliedes-, der sogenannten Krone, und an ider Furche befinden

sich, in nicht erigiertem Zustande von der Vorbaut bedeckt,

zahlreiche kleine Driischen, die dauernd eine «weißliche, dicke

Substanz von eigentümlich scharfem Geruch ab«fondern, das

«Sinegma" oder «Sebu-m". Diese Absonderung scheint die

Aufgabe zu haben, die Eichel glatt und weich zu erhalten. Denn

man bemerkt, daß, wenn die cVorhaut im gewöhnlichen Zu-

stande die Eichel nicht mehr bedeckt und infolgedessen auch

nsicht mehr »das Sehn-m auf der-selben ausbreiten kann, die Haut

der Eichel eine mehr trockene, der äußeren Haut ähnliche Ve-

schaffenheit annimmt, ebenso auch in geringem Grad-e an

Empfindlichkeit und cReizbarkeit verliert. Andererseits zeigt

sich aber, daß eine zu· lange und zu enge Vorhaut das Sebum

verhindert, an die freie Oberfläche abgeschieden zu werden, »so

daß es sich in cMasse anhäuft, später eintrocknet und sosgasr

steinhart werden kann lPräputialsteine oder Vorhautsteine).

Durch Anhäufung des Sebums aber wird ein starker Reiz

ausgeübt, so daß cBorhaut wie Eichel sich entzünden und stark

ein-schwellen können und das Zurückziehen der Vorhaut »un-

möglich machen. Wenn hier klihle (20—18 Grad R) Um-

"«fchlåge, die alle fünf Minuten zu wechseln sind, nicht nach eini-

gen Stunden helfen, lso wird der Betreffende am besten tun,

sofort einen Arzt zuskonsultiersen.

Indessen ist das Eintreten dieses Ereignisses bei einiger-

Aufmerkfamkeit leicht zu vermeiden. Wer eine zu lange

Vorhaut und zugleich starke Sebumabsonderung hat, sollte wo-

möglich jeden Tag oder doch mehrmals in der Woche nach Zu-

rückstreifen der Vorhsaut die Eichsel und das innere Blatt der»

Vorhaut sorgfältig mit lauwarmem Wasser und Schwamm

ohne Seife reinigen. Nach sgesschehener Reinigung wir-d gut . «

v getrocknet und in die Furche zwischen Eichel und innerem-,-

er " "



«,«. Vorhankblatt ein schmales, oft zu erneuerndes Wattebäusch-

chen eingelegt. Darauf wird die Vorhaut wieder in ihre na-

türliche Lage gebracht.

Zuweilen wird der durch das verhärtete Sebum aus-

geübte Reiz zur Ursache der Onanje, und in vereinzelten Fäl-

len konnte sogar beobachtet werden, daß Knaben im vorge-

schrittenen Alter begannen, das Bett zu nässen. Das Uebel

T « verschwand nach gründlicher Reinigung und wiederholter

Waschung

- Unerfahrene junge Leute. die es an der sso notwendigen

Reinigungdes Gliedes bezw. der Eichel fehlen lassen, kommen

. zuweilen —- meist geschieht dies im Sommer bei großer Hitze

—- hislfesuchend zum Arzt, weil sie glauben, einen Schau-her zu

haben. An der Eichel zeigen sich soft in großer Anzahl) eitrige

Geschwärchen, die den Patienten ängstigen, —- es sind durch

. Sebum in Reizzustand versetzte und eiternde Dritsem die durch

, - intensive Waschungen mit reinem Wasser stets nach einigen

Tagen heilen. Tägliche Waschunsg des Geschlechtsapparates

ist für den Mann nicht allein aus ästhetischen, sondern auch aus

z hxysgiewischsen Gränden Bedingung

« cWie schon gesagt, bedeckt die Vor-harrt in der Jugend meist

die ganze Eichel, um späterhin mehr oder weniger zurückzu-

tretem ses kommt jedoch häufig vor, daß die Both-auf abnorm

» » lang und auch iso eng ist, daß sie sich nicht oder doch nur sehr

schwer zurückstreifen läßt, ein Zustand, der Phimosis genannt

wir-d. Jst derselbe »sehr stark ausgebildet, so kann er die Erek—

«tion (Steifwerden) dies Gliedes schmerzhaft gestalten, ja sogar

. z. T. verhindern und »die Ausführung des Veischlafes erschwe·

H ren. Deshalb sollte bei Phimose nicht versäumt werden, einen

Arzt zu konsultieren, der durchs eine verhältnismäßig geringe

«Oper-ation den Fehler beseitigt.

Oft kommt es auch vor, daß eine zu enge Both-aut, die

--gewaltsam zurückgestreift wurde, ihre frühere Lage nicht mehr

sei zunehmen vermag. Wir haben es dann mit einer Para-

mose zu tun. Jnsolgse der Einschniirung durch die enge

Vhaut unterhalb der Gichel entsteht in dieser Blutstausung



und ein-e A-n-schwellunsg, welche einen um so höher-en Grad er-

reicht, je öfter und ungeschickter die Zurückbringungsversuchse

gemacht werden. Arn besten ist’s, in solchem Falle vorläufig

von allen Zuriichbringungsversuchen abzusehen, das Glied tief

in kaltes Wasser einzutauchen, und erst, nachdem die Schwel-

lusng etwas nachgelassen hat, die cVersuch-e zur Nepositions (3U-

riictibringungs vorsichtig zu erneuern, in »der Weise, »daß man

beide Daumenkuppen auf die Spitze der Eichel aufsetzt, mit

den übrigen Fingern der bei-den Hände das Glied unterhalb

der Eichel umfaßt und sodann mit den beiden Daumen einen

gleich-mäßigen Druck auf die Eichel ausübt. Gelingt aber die .

Vorschiebung der Vorhaut auch auf diese Weise nicht sofort

und mehren sich die Schmerzen, so ver-säume man nicht, einen

Arzt aufzusuchem

Wir haben gesehen, daß beim normalen Manne die Ho-

den, Nebenhoidsem Samenleiter und Samenbläscben getrennt

usnd doppelt vorhanden sind. Einzelne Fovscher haben daraus

geschlossen, daß die eine Seite für die Erzeugung des weib-

lichen Geschlechts bestimmt sei. Diese Ansicht wir-d am besten

durch die Tatsache widerlegt, daß in zahlreichen Fällen Män- ’

net, sdsie nur eine n Hoden hatten, dennoch Kinder beisderlei

Geschlechts erzeugten.

Auch der Bau und die Funktionen sder weiblichen Ge-

schlechtsorgane dürfen dem in die Ehe tretenden Mann nicht

gänzlich unbekannt sein. Er soll wissen, daß sie nicht Organe

der Lust, sondern vielmehr bestimmt sind zum erhabenen

Zweck »der Mutterschaft. Die Lust ist nur M1 t t e l, die Fort-

pflasnzung dagegen Zweck der Naturl

Ueber der knöchernen Schambeinverwsachsunsg, also am

untersten Ende des Bauch-es, liegt der Venusb.erg, eine dem

weiblichen Geschlechte eigentümliche Anhäufung des Fettpob

stets der Haut, zur Zeit der Geschlechtsreife mit krausen Haa-

ren bedeckt. Er wird durch einen eiförmig-en Spalt, der sich

am offenen Ende der Scheide befindet, getrennt und bedeutet

den Zutritt zunächst zu den äußeren und weiterhin durch die

Scheide zu den inneren Vegattungsorganen des Weibes. Die "««"
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äußere Scham wird von den beiden großen Schamlippen be-

grenzt, zwei prallen Willsten, die sich, einander zuneigend, naich

hinten zum Mittelfleissche ziehen und schließlich, durch ein-e

Hautfalte verbunden, unmerklich in die Umgebung übergehen

Auf ihren äußeren Flächen sind die groß-en Schamlippen meist

dunkelbraun, etwas behaart und mit Körperoberflächenhaut,

auf der Innenfläche mehr rot und mit einer mehr den

Schleimhäuten nahestehenden Haut bekleidet. Zwischen den

großen Schamlippen verläuft die Schamspaiie, die im

jungfräulichen Zustande eng geschlossen ist, nach öfteren Ge-

schlechtsakten und nach mehreren Geburten jedoch auseinan-

derklafst Zwischen den großen Schamlippen liegen die halb

so langen inneren oder »kleinen Schamlippen,

auch Nymphen genannt, dünne, hahnenkammähnliche Haut-

falten. Im junigfräulichen Zustande find sie meist in der ge-

schlossen-en Schamfpalte verborgen. Bei Mehrgebärenden und

nach schlecht gseheilten Dammrissen erblickt man die kleinen

Schamlippen ohne weiteres iund ihre sonst rosenrote Farbe

hat sich in eine braun-e umgewandelt, wobei sie gleichzeitig

trochener und derber geworden sind. Hinten verlieren sich die

kleinen Schasmlippen jin die großen, vorn teil-en sie sich in zwei

Schenkelpaare, von denen das obere gleichsam ein Dach über

dem Kistzler (Klitoris) als cBorhaut desselben bildet, das unter-e

als Schenkel des Kitzlers san diesen herantrsith

Der Kitz l e r (Klitoris), ein dem männlichen Gliede ähn—

liches, aber nur im kleinen ausgeLEldetes Organ liegt in der

Nähe der vorderen Vereinigung der großen Schamlippen und

wird durch zwei vom Sschambogen entspringenden Schwellkör-

pern gebildet. Der Kitzler besitzt, ähnlich wie das männliche

Glied, eine Eichel, ein Bändchen und eine Vorhaut, kann an-

schwellen und sich durch reichliche cVerforgung mit Nerven und

Blutgefäßen a—usrichten, alsdann das doppelte bis dreifache

seiner eigentlichen Größe erreichen. In dem vom Kitzler, sei-

nen Schenkeln, dem Scheideneinganige und den kleinen

Schamlippen begrenzten Dreieck liegt die Mündung der weib-
-- «. Tisch-U Hamröhkse (Ukekhwi«
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Die S ch e i d e (Vagina) zieht von der äußeren Scham mit .

einer schwachen, nach unten verlaufenden Krämmung als eine

etwa zwejfingerlange, 2——3 Zentimeter breite, von vorn nach

hinten abgepiattete, zylindrifche Röhre nach dem Halse der

Gebärmutier, in ihrem unteren Teile, dem Scheidengewölbe-,

diesen umschließend Die Scheide verläuft demnach vom Ge-

bärmutterhalse zwischen Harnblase und Mastdarm, in der

Mitte des kleinen Beckens nach unten und außen. Ihre

Wand ist dünn, elastiifch, dehnbar, muåkels und blutreich. Jn-

nen besitzt sie eine empfindliche, den Schleimhäuten ähnliche

Haut mit vielen queren Falten Und Runzelm Die größte, be-

sonders stark entwickelte, nach vorn ausgehölte (konkave) und

verdoppelte Falte der Scheidenfchleimhaut ift das Jungfern-

häutchen (Hymen), das den Scheideneinsgang verengt. Dicke

und Form dieser Haut sind großen Schwankungen unterwor-

fen. Zuweilen kann durch sie der Scheideneingang gaan ver-

schlossen sein oder mehrere nebeneinander liegende Oeffnun-

gen besitzen. Der Geschlechtsverkehr bewirkt Einrisse in das

Jungfernhäutchem doch bleibt seine Form vorläufig noch er-

halten. Erst durch die Geburt wird das Hymen bis auf kleine

Reste, die Hautwarzen ähnlichen myrtienförmigen Karunkeln,

zerstört.

. Die G ebä rm utt er (Uteru«s) liegt zwischen Blase und

Mastdarm, mit ihrem vorderen Teile (-dem Mutterhals) und

ihrer Oeffnung idem Mutterm-und) dem Scheideneingansg zu-

gekehrt. »Dieses für die Befruchtunsg wichtigste Organ wird

asn feinem Platze von starken, kräftigen, zum Teil muskulösen

Bändern, den sogenannten Mutterbändern, festgehalten.

Dennoch darf diese Befestigung nur eine elastisfche, federnde . »

fein, weil das festzuhaltende Organ — die Gebärmutter — ·

ganz beträchtlichen Größensschwankungen unterworfen ist· Die «

jungfräuliche Gebärmutter ist etwa 61X2 Zentimeter lang und

wiegt ca. 40—60 Gramm, während sie zur Zeit der Schwan-

gerfchaft 25—37 Zentimeter lang, 25 Zentimeter breit und 23 »

Zentimeter tief wird. Der Rauminhalt der schwanger-en Ge-

bärmutter wächst gegenüber dem der jungfräulichen ganz de-



denkend an, statt 50 Gramm wiegt sie in diesem Zustande ohnIe

Inhalt 11-2—2 Pfundl! Von der Größe einer mäßigen Birne

erreichtsie reichlich Manneåkopsgröße Die-sen bedeutenden

Größe-n- und Gewichtsveränderunsgen muß sich der vorer- .

wähnte Bandapparat anpassen.

Beim weiblichen Geschlecht tritt ini Alter von 12 bis 15

Jahren die sogenannte Periode» oder Menstruation aus, sein

blsutiger, sich etwa alle 28 Tage wiederholender Austuß aus der

Scheide bezw Gebärmutter. In der Regel währt dieser Aus-

fluß 3—4, zuweilen-auch 5—-—7 Tage, ohne dasz man in solche-m

Falle stets von einer Erkrankung sprechen könnte. Die Pe-

riode verschwindet gewöhnlich erst zwischen dem 44.—45. Le-

" bensjahre In dieser Zeit zeigen sichs die Blutungens nicht mehr

regelmäßig, sondern wechsele iin kürzeren oder längeren -

s« Zwische-nräum-en, daher Wechsel-fahre (K·lima·ktserium).

Die Eier reifen in. dsen Eierstöcken hier-an. Dies-e stehen

durch eine Franse mit den Eileiter-n in Verbindung Das sich

· lösende reife Ei iiht durch das Verbindunsgsstiicle aus die Fran-

·:« sen des Eileiter-f- einen Reiz aug, so daß diese nicht in ihrer

" normalen Lage bleiben, sondern sich aus den Eierstockiiegeiu

Da der Eileiter in ne n hohl ist, wandert das Ei durch diese

Höhlung nach der Gebörmu"tier. Wurde es unterwegs be-

fruchtet, so wächst es aus der Schleimhaut fest, imit der die

Höhlung der Gebärmuiter aus-gekleidet ist und reift hier zur

vollen-Frucht aus-. cNach neun Monaten ist die Reise vollen-

det, dann ziehen sich die starken Muskeln, die in den Wandun-

gen der Gebärmutter liegen, kräftig zusammen und treiben die

Frucht durch den Hals-teil und den Muttermund durch die

Scheide hindurch nach außen.

Nach Eintritt einer Schwang-ersehnst hört die Periode ge-

«.wöhnlich aus. Nur selten zeigen sich während derselben perio-·

dische Blut-ungen.

· Kann auch die Menstruation beim gesunden Weibe nicht

Heils krankhafter Zustand gelten, sso ist doch nicht zu leugnen,

· lvsz sie in sehr vielen Fällen mit einer gesteigerten Erregung ·

und Reizbarrlreist einhergeht, d a- s, s o l lte d e r Eh e m a n n . .



berücksichtigen uind dem in dies-er Zeit vers . '«

änderte-n Benehmen der Frau Rechnung tra-«

g e n. Wie während »der Periode die Widserstandsfähigkeit des

Körpers herabgesetzt erscheint, wie die Empfänglichkeit fiir so-

genannte Erlrältungen usw. erhöht ist, so kann auch eine see-

lische Widerstand-werminderunig nicht bestritten werd-en. Sind

also im Interesse der Gessunderhalkunsg gerade in dieser Zeit

cVorsichtåmiafzregeln erforderlich (wärmere Kleidung bei nas-

sem, wsinsdigsem Wetter, Verka des Tanzens, Westens-, Rad-

fuhrens, Turneng), so ist auch dem veränderten Zustande durch »-

freundliche Rachgisebigkeit usw« entsprechend-e Beachtung zu

schenken. «
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Abstammung und Bererbung u I
« - -

, »Mit-»s-IlssOIiMutlgIWsils-Itufzsnsssn«7»s".«s«.·«isss«i-«·.»»Es-»Juki«Hurnzsisshsnk

»Die Sünden der Väter will

ich heimsuchen an den Kindern

bis ins dritte und vierte Glied.«

Zahlt-eiche Vor-träge habe ich in allen Teilen des Landes

gehalten über die Frage «Wen darf ich heir-a«ten?« Unverstan-

dige und he·uchleri»sche Menschen rümpsen die Nasen, weil «ei-n

derartiges Thema fiir die öffentliche Erörterung ungeeignet

it".*) Die-se sSittilinsge seien an den cMalthusschen Salz erin-

nert: «Richt die bloße Fortpflanzung seines Gesschlechtes,

sondern die Fortpflanzung der Tugend und des Glückes ist die

Pflicht des Mensschen," und ich füge hinzu: «Unsere Kinder

haben ein Recht darauf, von uns gesund-e Körper zu verlan—

gen." Daß die «öffesntliche Meinung-» lunsern Bestrebungen

· entgegensteh—t, hat nichts auf sich. Mit Recht sagt schon Corne-

1 lius Celsiuisc »communibus uti opinionibus si ratio repugnat,

W hoc nos dicimus certam veritatis pestem·« (Die öffentliche

H- - Meinung anführen, wo die Vernunft wider-spricht, das nennen

» wir die Pest der Wahrheit.)

Seien wir doch nusr ehrlich gegen uns selber. Bei den

uns anerzogenen Anschauungen erörtern Liebende und Ver-

lobte in stiller Stunde wohl die Frage, ob des andern Treue

sich bewähren werde, vielleicht auch, ob die erwünschten mate-

riellen Glücks-guter vorhanden sind; selten aber wird die G e -

sn nd h e i t s f r a g e Gegenstand ernster Erörterungen. Im

Gegenteils «Ein blasses, schmächtiges Mädchen sieht aristo-

kratisch aus; rote, gesunde Wangen dagegen sind ordinär.» ·

«) Ausführlich habe ich das Thema behandelt in der Schrift:

,,Mädchen, die man nicht heiraten soll«. Preis 1,50 M. Durch alle Buch-

handlungen und durch den Martia-Verlag Oranienburg, zu beziehen,

W in schwedischer, französischer und polnischer Uebersetzung erschienen.
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Den Eltern der jungen Leute gelten als Hauptsache die

bürgerliche Stellung, das Einkommen und allenfalls der Ruf

des jung-en Mannes, oder das Vermögen der Schwiegertoch-

ter. Eine gute Versorsgung haben soll sie, eine «glänzende

Partie» machen er. Aber es ist nicht nur von Wichtigkeit,

ob die beiden E h e s ch l i e ß e n d e n gesund sind, sondern viel-

mehr, ob auch die V o r f a h r en eine Gewähr bieten für die

Gesundheit der Abliösmmlinige Jn der heute vielfach verspot-

teten Ebenbürtigkeit des Hochadels hasben wir die allerdings

verzierrten Ueberreste durchaus richtiger hygienisscher Anschau-

ungen früherer Epochen zu erblicken.

Züchter edler Pferde- und Hunderassen beachten nicht nur

die Eigenschaften der zu paarenden Tiere, prüfen vielmehr

auch deren Stammbäume. Die hochentwickelte Tierzucht ist,

soweit ihre praktische Ausführung in Betracht kommt, zu ein-er-

volkstümlichen Wissenschaft ausgebaut word-en. Von sder viel

wichtigeren M e n -s ch e n z ii ch tu n g hingegen will man

nichts wissen.

Die cMssenschast lehrt seit Jahrzehnten .an Grund un-

widerleglicher Festellungen und Beweise, daß zahlreiche Krank-

heitserscheinungen, Gewohnheiten, Vorzüge und Laster der»

Vorfahren einen wesentlich-en Einfluß ausüben auf die Nach-

hommen-sch-ast;«) ganz besonders gilt dies von der- Tr u n le-

sucht der Großeltern, oder eines Elternteiles. Um Klarheit

über die-se wichtigen Punkte zu geben, möchte ich dem Gedan-

kengange eines Vortrages folgen, den Prof. Forel aus dem

Aerztetag in München hielt:

Wie alle höheren Tiere und Pflanzen, entsteht der

Mensch aus der Verbindung der Kerne von zwei mikrosko-

pisch kleinen sogenannten Keimzellen. Wie magnetisch zuein-

ander gezogen, geraten schließlich jene zwei ungemein kleinen

Klümpchen lebender Substanz (Kernplasma) aneinander und

mischen sich innig. Sobald sie gemischt sind, sangen die Kerne ;—js

I) Ausführliches darüber bietet mein Buch: »Wie erziehen wir
schwächliche, erblich belastete und nervöse Kinder i« 2 M., geb. 2,50 W-
Oranias-Verlag, Oranienburg. , "
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an, »das sie umgebende Zellprotoplasma der Eizelle oder Dotter

aussa.u-gend, zu wach-sen, sich durch Teilung zu vermehren und

so die erste Keimanlage, den Embryo zu bilden, aus dem später

das Kind und schließlich der Mensch wird. Ein klein er

Teil des urspriinglichen Kernplasmas oder

Keimplasmas wird jedoch schon im Embryo

.re«sserviertund bildet die später-en weiblichen

oder männlichen Geschlechtsdrüsen dessel-

ben, mit deren Hilfe das gleiche Spiel für die

nächste Generation wieder beginnt.

Aus dieser jetzt absolut feststehenden, durch Tausende von

Forschungen in allen Teilen nachgewiesenen und bestätigten,

jedoch leider im Volk-e noch kaum igsewiirdigten Tatsache geht

nun folgendes sonnen-klar hervor: «

1. cWie Weismann zeigte, stirbt der Samen nicht ab, wenn

er keimt. Das Leben des Kindes ist nur eine Fortsetzung des

Lebens von zwei Zellkernen, eines väterlichen »und eines müt-

terlichen. Wir sterben nicht, sondern unsere Kinder und Enkel

seyen unser Leben fort.

2. All-e Organe des Körpers, wie alle ihre Funktionen

und Eigenschaften, somit auch Gehirn und Seele, sind in Po-

tenz (d. h. in verborgenen erst werdender Kraft) im Keim-

plassma der zwei ersten Sellkerne vorhanden. Letztere enthal-

ten die Potenz, d. h. die Fähigkeit, durch- normale Entwick-

Z lunigsbedingungen eine bestimmte neue Kombination der Sub-

e stsanz und der Eigenschaften der väterlichen und mütterlichen

sZZ H . Ahsnesnreishe nach dein Arttypus zu bilden. Die Kinder gleicher

F Eltern sind zwar ungleich, aber wohl nur deshalb, weil die

"- einzeln-en Vorstatskeimzellen des Vaters unsddser Mutter un-
gleich verteilte Moleliiile aus dem Plasmia ihrer Ahnen sent-
halsten, und weil die zwei Kerne, die sich zur Bildung eines

Wesens verbinden, nie-mais gleich stark sind. Der ein-e oder-
dser andere überwiegt in der Bildung des Em«bryos, der je nach-

«» . vdein mehr der väterlichen oder der mütterlich-en Aszendenz
» (Vo-werwandtschsaft-) ähnlich wird. - So entstehen immer von
« neuem unendliche Kombinationen -

: S estiuzp Was muß der Mann usw. — 3 33



Das sift die fo vielfach mißverstandene Vererbung in ihren

nackten, feststehenden Tatsachen, von all-en Hypothesen befreit.

Wenn im Laufe der Entwicklung das Keimplasmsa mit dem -

von ihm gebildeten Embryo, normal und gut genährt, von kei-

ner Schädlichkeit getroffen wird, so bildet es ein-en neu-en

Menschen, der aus einer skosmbinierten Mischunsg der Eigen-

schaften seiner Ahnen besteht. Unter evblicher Anlage ver-

steht man jene in Potenz im Embryo liegenden substankiellen

oder funktionellen, darunter auch geistigen komsbiniertien Ei-

genschaften der Ahnen, die dann, im Laufe des Lebens eines

Menschen, eine imit oder nach der and-ern erscheinen und »so

oft schlagend typisch an diejenigen der Eltern oder eines be-

stimmten Vorfahren erinnern oder auch Kombinationen der-

selben darstellen. Jene Potenzen brauchen nicht als fertige

Dinge im Keimplasma zu liegen. Es genügt, daß die Lsagerung

und die Eigenschaften der Molekiisle ihr-e spätere Entfaltung

bei der Weiterentwicklung und Ernährung vorbringen.

Die erblichen Anlagen find also schon im« erst-en Keim-

plasma der vereinigten Kerne vorhanden und sbildsen die

Grundeigenschaften des Mensch-en, wie aus einer Eichel nur

ein-e Eiche und »aus einem Spinatsamen nur Spinat entsteht.

Während aber keine Besserung oder Erhöhung, sonder-n

«nur, je nach Erziehung unsd’A-rbeit, eine mehr oder weniger

gründliche Ausnutzung oder umgekehrt eine Vernachlässigung

und schließlich eine Verkümmerung der erblich-en Anlagen

beim Individuum möglich ist, können leider schädliche, ftörende

Einwirkungen die Entwicklung des Kieimplasrnas, des Em-

bryos, ja sein ganzes Wesen mehr oder weniger krankhan

verderben. Die Anlage eines bestimmten Organs kann durch

eine Verletzung zerstört werden. Diejenige vieler oder aller

Organe kann durchs die Einwirkung eines Giftes schon im Kör-

per des Erzeugers, durch pathologische Veränderungen dier

Keimzsellen verändert, verkümmert, verdorben werden. Eine-

veränderte Keimzelle, die sich mit einer gesunden verbindet «

(konjungiert), bringt bereits eine Hälfte krankhaften Plasmas« ;

als Bildnngsgrundlage des Embryos hervor!
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- Der Aethylalkoho.l, der mehr oder weniger konzentriert

oder verdünnt im Branntwein-, Lsikör, Wein, Bier-, Obstwein

- usw« d. h. in den leider gsebräuchslichsten Getränken enthalten

«- « ist, ist bekanntlich ein Gift, das iim hohen Grade zur Entartung

der Körpergewebse führt. Fettige Entartung oder schwielige

Schnur-www der Muskeln, der Gefäßwände, der Nieren und

Leberzellem des Herzens usw. sind sein-e newöhnlsichsten Folgen.

Uebrigens sei noch bemerkt, daß eine echte Versetbiunig ge-

wisset Formen der Trunksucht »auch vorkommt Eine neroös

Sucht, zu gewissen Zeiten sinnlos zu trinken, sowie die Anlage,

schon nach lkleinen Alkoholdosen berauscht zu ksein, vererben

sich sasls bestimmt-e Formen sogenannter Psychopathie oder

Schwäche der Gehirnkonstitution. Doch ·«rst dies nur die un-

wichtig-Ue allkoholische Heredität.

Sie kann in gewissen Fällen die Folge oder besser der

Ausdruck einer durch das Trinken der Vorfahren erzeugten

Psychopathie sein, doch durchaus nicht immer. Der Sohn- eines

Trinkers kann alles andere als ein Trinker sein.

Weiitaus die Hauptsache- ja gerader einen Hauptsaktor

sozialer Entartung, der Degeneration unserer Rasse bildet die

. direkte Schädigung unser-es Keismplasmas durch die Aslkoholi

« trinksitte Dies soll kurz begründet werden:

Ich verweise zunächst auf ldas ausgezeichnete Buch non

Dr. Legt-am »Hei-edite- et alkoolisme«, wo er an Hand seines

bedeuten-den- Mateoials und groß-er Erfahrungen die Ent-

artung der Pariser Bevölkerung durch den Alkohoilismus

nachweist Auch Grenier, Garn-iet, Laurent »u. a» m. kamen zu

gleich-en Eugebnissen .

Von 1000 Jd«ioten, die von 1880—1890 in der Anstalt Vi-

cetre in Paris oerpslegt wurden, konnten die Eltern bei 829

z ermittelt werden. Unter diesen 829waren bei 471 der Vater,

’I- bei 84 die Mutter und- bei 65 der Vater- unds die Mutter

-Wksoho-liker. Somit war bei ungefähr 75 Prozent, d. h. bei

Dei-Viertel jener Jdioten, deren Eltern ermittelt werden konn-



Die durch sorgfältige Statistikers in der Schweiz festge-

stellte Tatsache, daß (fiir die Todesfälle wenigstens in den 15

größeren Ortschaften, wahrscheinlich aber überall) ca. ein

Drittel der männlichen Ausnahmen der Jrrenanstalten, ein

Drittel der männlichen Selbstmorde und ein Zehntel der

männlichen Todesfälle über 20 Jahr-e ganz oder teilweise dem

direkten Alkoholtrsinken der betreffenden Individuen zu ver-

danken sind-, liefert ebenfalls einen Beweis für die Entartung

der Körpergewebe, speziell des Gehirns durch dieses Gift.

Ebenso die von Baser bei 34 000 Verbsrsechern des Deutschen

Reiches festgestellte Tatsache, daß über die Hälfte derselben

(bei Verbrechen gegen die Person sogar drei Viertel) Alkohos

litt-er oder Beranschte war-en.

Der berühmte (nicht etwa abstinente) Kindersath Demme

verglich zehn tiinderreiche Familien niichterner mit zehn kin-

derrseichen Familien trinken-der Eltern. Von den letzteren

war bei sieben nicht die Mutter, sondern nur der Vater Trin-

ker gewesen Bei allen zehsn war sonst keine auffällige Be-

lastung vorhanden

Die zehn Trinkerfamilien bestanden aus zusammen 57

Kindern. Davon starben 12 sehr jung an Schwäche, 8 wurden

idiotisch, 13 epileptiisch, 5 Zwerge, 5 war-en taubstumm oder

hatt-en andere Mißbildungen, 5 wurden Trinlm mit Veitss

tanz oder Epilepsie. Nur 9 blieben normal. Von den 37 je-

ner Kind-er jedoch, deren Vorfahren oder Mütter asuch noch

trsunbsüchti«g waren, blieben nur zwei normal.

Die 10 nüchternen Familien erzeugten 61 Kinder. Da-

von starbon 5 ganz llrleim 2 weiteve litten an Veitstsainz, 2 bat-

ten Mißbildungem 2 waren geistig etwa-s zurück, ohne isdios

tisch zu sein. 50 blieben normal-

Professor Pelmann hat bekannt-lich das Lebe-n von 709

der 834 Nachkommen ein-er 1740 verstorbenen Säuferin und

Vagantin, Ada- Ju-rke, offiziell ermittelt Davon war-en 106

nneheliche Debatten 142 Bettler, 64 von der Gemeinde Un-

terihaltene, 181 prostitnierte Weiber, 76 wegen Verbrechen

verurtesilte sdarcknter 7 Morder). Dem Staat kostet-e jene

traurige Brut in 75 Jahren die Summe von 5 Mill. Mark
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Professor Dr. Hodsge gab Hunden und Hündinnen Allw-

hol zu trinken, zuerst ziwangsweise, bis sie (w-ie die Menschen),

- einmal daran gewöhnt, selbst gierige Trinker geworden waren.

Als er sie genügend alkoholisiesrt erachtete, ließ er sie sich be-

gatten und Junge erzeugen. Nun zeigte dsie so erzeugte Brut

fast genau dieselben Gebrechen wie die von Demme studierten

Kinder menschlicher Trinker: epileptische, bissige, blöde, zwer—g-

hafte junge Hunde, die eine große Sah-l Todesfälle nach der

Geburt aufwiesen.

Die Alkoholtrinksitte ist eine Hauptquelle der fortschrei-

tenden Entartungserscheinunsgen unserer Rasse der zahllosen

Geistes- -und cliervenstiirungen unsere-r Tage, des Jdiotismus

und Schwachsinns, des Verbrechens, der körperlichen Ver-

i krüppelungen und Schwächungen. Sie wirkt hauptsächlich

« · direkt durch Vergiftusng der Gewebe der Geschlechtsöriirsem

und wenn das Uebel heute nicht noch größer ist, verdanken wir

es der ieider immer mehr verschwindenden größeren Näch-

ternheit des weiblichen Geschlechts ·

Wenn sonach siin des Mädchens Familie nachweislich

Alskohosliker vorhanden waren oder noch vorhanden sind, sollte

der jun-ge Mann mit allergrößter Vorsicht zu Werke gehen,

im Interesse der Kommenden Den- gleichen Rat wird man

natürlicherweise auch- einem Mädchen geben müssen, das sich

Mschsickd den Sprößling eines Trinkers zu heiraten. Man

» « - · entgegne mir nicht, daß es unschicklsich sein würde, isn dieser

» Richtung nachzusorschem Wird es nicht als unschieklich er-

-.-" achkeh sich nach der cBerimiigenslage der Eltern zu erkundigen,

zfjx was doch zunächst nur im Interesse des eigenen lieben Jchs

«-«- geschieht, so darf es noch viel weniger unschicklich erscheinen,

die Interessen unserer Nachkommenschaft zu wahren, da diese

sk» ja gegen ihre Jn·die-Weltsetzurng nicht zu prsokestieren nnd

Es ; dieselbe nicht unmöglich zu machen vermag.

ZE- Unter demselben Gesichtspunkte fast wie die Trunk-

TU cht haben wisr G e si st e s st örsu ng e n , ebenso Epislepsie

— oder Falslsu cht als Rebenform zu betrachten. Auch von

dger Tuberkuslose oder Lungenschwindsucht ist es be-
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kasnnt,·dasz die Disposition zu derselben vererbt werden kann. «

Jedem Denk-enden muß es saufgefallen sein. dasz ihn der Arzt, J ists

den er vielleicht wegen eines Lusngenspiitzenlratarrhs konsul- IF

tierte, nach den« Gesundheitszustande bezw. der- Todesurssiache

der Eltern fragte. «

Auch die Syphiliå spielt eine bedeutende Rolle bei

der Vererbunsg; allerdings muß zugegeben werden, daß in die-

ser Beziehung eine Information außerordentlich schwierig er-

scheint.

Weiter ist Vorsicht geboten, wenn in einer Familie

w ie d e th o lt Todesfälle an K r e b s vorgekommen sind-.

Auch von der Ehe mit Abitömmlingen von «leu te r f a m i -

lieu» sollte Abstand genommen werden.

Weniger gefährlich, immerhin nicht ganz unbedenklich ist "’

die Eheschließung mit Personen, deren Eltern oder Großeltem

an T a b e s (Riickenmarlrschwindsucht), 3 u cir e r it r so« nk - "

he it (Diabetes), schwerer Form von Gicht und langjähriger-i

V eitstan z gelitten haben. Damit ist keineswegs gesagt, «

daß Kinder iund Enkel solcher Vorfahren der Liebesgemeins 's-

schaft entsagen sollen-, sondern es ist V o rsichst geboten- Es FI·

wird beispielsweise der einer gesunden Familie entstamimende .

gesunde und kräftig gebaut-e Jüngling nicht unter allen Um-

ständen auf ein Mädchen verzichten müssen, das von einem .:

schwindsüchtigen Vater oder ein-er solch-en Mutter abstammt, . -.««

wenn dieses Mädchen ein-e Erziehung erhielt, sbei der auf Ge- «

sundheitspslege und Kräftigung des Körpers besonderer Wert : i

gelegt wurde, und wenn dieses Mädchen zur Zeit der cVerhei-

ratung, die in solchem Falle nicht vor vollendetem 24. Jahre

erfolgen dürfte, gesund ist. Jm Interesse einer glücklichen Ehe

mußte der jung-e Mann fordern, daß dieses Mädchen sich einer

sorgfältigen ärztlichen Untersuchung unterwerfe. Das-selbe ji«-«

wärde selbstverständlich umgekehrt fiir einen ähnlichen Ver-J "·«

hältnissen eutstamsmenden jungen Mann gelten. «-

Run könnte mir entgegen-gehalten werden, daß ja sehr oft «

den Ehen Kranber oder vom Standpunkt der vorhergegange. —-

nen Erörterung «Kvankheitsverdächtiger" gesunde Kinder ersä-

k.«..
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stammen. Das kann in viel-en Fällen wohl geschehen, aber

meist zeigen diese Kinder eine gewiss-e ·Widerstandsunfähigkeit

gegenüber den Anforderungen des Leb-ens, besonders auch ge-

gen Krankheiten. In einzeln-en Fällen kann diese Wider-

standsunfähigkeit sich geradezu bis zur Minderwertigleeii «

steigern. »

Meist sind oder erscheinen die Kinder bezw. Enkel

Schwisndsiichtiger allerdings bei der Geburt gesund; doch zeigt

sich bei— ihnen sehr bald eine cNeigung zur Dräsenbildung oder

es stellen sich Kopfausschläge ein. Ferner zeigsendem Einge-

weihten die entzündlichs rote-n Lippen rund Mundschsleimhäute,

die linollige Austrseibunig der Nase und die bleich-e Gesichts-

farbe, die trockene Haut, daß hier bei nicht rechtzeitige-m und

richtisgem Eingreier der Tuberkulwse ein Opfer heranwächft.

Dabei kann dass Allgemeinbefinden ein-es Kind-es im ganz-en

gut sein, bis vielleicht infolge «e·iner Erkäiliusng" eine Krank-

heit eint-ritt, der ein chronischer Katsarrh mit zeitweilig hellen-

dem Huften folgt, den dann der »kleine Patient überhaupt nicht

wieder verliert. Es ist aber sehr wohl möglich, durch ein-e ent-

sprechende Erziehung und Behandlung solch-er Kinder die ver-

derblichen Folgen hintanzuhaltenH

Haben erblich besonders schwer beslastete Individuen eine

Ehe geschlossen, so sollten sie doch wenigstens auf die Fort-

pflanzung verzichten, wenn sie auf die Liebes-gemeinschaft nicht

verzichten wollen.

Alles in allem- nur keine Geldheiratl Wo die Ehe nichts

ist »als ein Nechenexempeh verrechnet sich immer mindestens

eineri Uebrigens ist ein Mann, der erst durchs die Hand seiner

Frau zu einer Existenz gelangt, bedauserinswert, wenn nicht

verächtliche

Der hygienitschs aufgeklärte Mann sollte einem

» Mädchen mit wachsbleicher Geficht-ssarbe, fahlen Lippen,

blaßrossa Zahnfleisch und schlechten, unregelmäßigen Zähnen

o-—

«) Näheres in dem Werte: »Wie erziehen wir schwächliche, erblich

astete und net-böse Kinders« Preis 2 Mart. Brenta-Verlag
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nur mit Vorsicht nah-en. Wenn er eine Seelenverwandtsschafst

findet, die ihn dessenungeachtet zur ehelichen Verbindung mit

diesem Mädchen drängt, so wird er durch eine entsprechende

Erziehung zur Ehe die körperliche Schwäche seiner Erwählten

zu beseitigen suchen oder — in den ersten Ehejahren wenig«

steng —- auf Kindersegen verzichten. Helles, gesund-es Auge,

üppiges, glänzendes Haar, voller Hals und schön gemeißelte

Schultern, ebenso wie frische Gesichtsssarbe, regelmäßige, kräf-

tige Zähne und -fal-t-enfreie, normal gefärbte MundwinskselH

lassen auf lkörperliche Gesundheit sund nor-male Blutbeschaffeni

heit berechtigte Schlüsse zu· und —- Gesusnidheit ist Schönheit —-

im letzten Grunde Glück!

Auch sastheniischer Jnfantilsi·srnus, der bei ein-ein hohen

Prozentsatz der Mädchen und besonders bei «ejnzigen Kin-

dern» angetroffen wird, ist Ehehinderniå. Es handelt sich

hierbei meist um mangelhafte Entwicklung lebenswichtsiger Or-

gane, die sowohl die Mutterschaft wie auch das Ghegsliick ge-

fährden. Näher-es darüber habe ich in meiner Schrift «Mäsd-

che-n, die man nicht heiraten soll»«) aus-geführt

Ohne Gesundheit keine Lebensfreudigkeih kein Glück

Ohne Gesundheit ist die Erfüllung des Ehezwecks in Frage ge-

stellt, jenes Zweckes-, den kein Weis er, kein Dichter schöner und

prägnsanter charakterisierte als Nietzsche, wenn er sagte:

«Ehe, so nenne ich den Will-en zu Zweien, das E in e zu

schaffen-, das mehr sist alå die es schufen. —————

Ueber Dich sollst Du hinaus-bauen! —- -— —- Nicht nur

fort sollst Du Dich pflanzen, sonder-n hinauf. Dazu

helfe Dir der Garten der Ehe!’

’) Sind die Mai-winket gelblich oder gar bräunlich gefärbt, so

tiegt der Verdacht nahe, daß hartnäckiger, chronischer Weißfluß (fiuot

alhus) bezw. Gebärmutterkatarrh vorhanden ist. Ein solcher kann fiir

die Fruchtbarkeit des Weibes und für die Ehe überhaupt unter Umständen

verhängnisvoll werden. «

") Zu beziehen durch alle Vuchhandlimgen nnd durch den Oranias

Verlag, Dreimal-arg Preis 1,50 M.
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Der Lenz verging und auch des Sommers Gbanz,
Es kommt der Herbst mit seinen rauhen Wettern:
Aus tausend abgewehten Nosenblättern

Machst du nicht eine Rose wieder ganzl

Jst die Reinheit verloren, dann ist der Blütenstaud des

Leben-s vernichtet. Das gilt wie für das Weib so auch fiir den

Mann. Welcher Mann- aber delikt denn seine Reinheit noch

zur Zeit der Esheschließunng Für die Virginität des Mannes

hat die deutsch-e Sprache nicht einmal ein-en Ausdruckl — —-

Wohl Uns und unser-n Kindern, daß noch das Weib seine

Keuschheit bewahrtl »

Das deutsche Mädchen hat meist li e i n e Vergangenheit

ins-besondere gilt dies von den Bewohnern kleinerer Städte

und des platten Landes-. Anders aber verhält es sich- zuwei-

len in Großstädten Hier darf als festgestellt gelten, daß neben

zahlreichen keusch stehend-en zuweilen einzelne Mädchen, selbst

aug den besten Kreisen, sich prostituierenuind sogar oft infiziert

wer-den Sind auch solche Mädchen in der Verstellungskinnst

ziemlich weit vorgeschritten, so wird es dennoch in den meisten

Fällen recht bald möglich sein, die vorgetäuschte von der echten

Keuschheit zu unterscheide-n

Man verstehe mich- rechtl Ich gehör-e keineswegs zu den-

jenigen die einen Stein werfen auf jedes jnnge Mädchen, das,

den Liebesschwiiren eines Schaut-ten vertrauen-d, ihrem Ge-

fiishl folgte unter Hintansetzung aller «oer-niinftigen""Erwägun-

gen. Ist ein Mädchen das Opfer eines Vergihrerå geworden,

so ist es darnm keineswegs ausgeschlossen daß es seinem

under-n Gatten ein treu-es liebenden Weib, eine musterhafte

Hausfrau nnd brave Lebensgesiihrtin sein kann. Niemals

Eber wir-d ein Mädchen, das von Hand zu Hand gewandert ist,
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einem Manne die Treue halten, selten wir-d es eine gute Mut-

ter fein können; jedenfalls- aber besteht die Gefahr, daß die

Sinnlichkeit oder richtiger der Leichtsinn der Mutter auch

ihren Kindern anhängen wird, und leider findet man heutzu-

tage die Prostitution nicht nur auf ider Straße, sondern oft-

mals auch rn- Fami-liien, in denen man sie am wenigsten ver-

mutet.

Der junge Mann habe des-halb offen-e Augen und Ohren.

Sehr wichtig ist ferner die Vergewifserunig, daß das junge

Mädchen nicht ein Opfer der Acasturbations oder Selbst-

befleckung war, denn dieser Fehler ist nicht nur dem männ-

lichen Geschlecht eigen.

Mädchen, die der Onanie verfallen sind, tragen das Ge-

präge dieser Verirrung im Gesicht wie in ihrer ganzen Er-

scheinung sDie Wirkungen der Masturbation beim Mädchen

Zeigen sich in Form verschiedener nervöser Zustände, die sich

bis zu hysteroqepileptischen Anfällen steigern können. Die be-

dauernåwerten Opfer der Onanie sind oft exzentrisch in ihrem

Wesen und Benehmen, bald tieftraurig, bald erkünstelt lustig,

sie leiden an «Weltfch-merz" sund Lebensiiberdruß, sind launeni

haft, oft hypochondrisch, blicken zuweilen starr und scheinbar

geistesabwesend vor sich hin, ihr-e Verdauung ist gewöhnlich

schlecht und sie leiden zuweilen an hartnäckiger Verstopfsung,

meist auch an üblem Mundgeruch Die Gesichtsfarbe ist blaß

und unrein, dunkle cRinge unter »den Augen und oftmals win-

zig kleine Schweißtropfen an der Nasen-spitze sind deutliche

Zeichen der heimlichen Sünde. Das sich in »und an dem miß-

handelten Organe mehr oder weniger schwere Krankheits-

erscheinungen zeigen, die das eheliche Leben verkümmern und

mehr noch für die Geburt verhängnsisvoll werden können, darf

nicht unerwähnt bleiben. Ein junges Mädchen, das- infolge

Eber-mäßigen reizvoller Ernährung oder Verführunsg vorüber-

gehend o—nan-ierte, kann durchaus gesund sein nnd bleiben-« «

Jahrelang betrieben-e Onansise dagegen, die sich in den oben ge-

schilderten Erscheinung-en zeigt, sollte den jun-gen Mann unter

allen Umständen zur Lösung des Verlöbnifses veranlassen-
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Man kann einen Mann leichter der Prosiitutiion, ein Mäd-

chen dem cBersiihrer entreißen, als einen« Onanisten vor sich

selber dehüten!’·)

Nicht nur das cBorleben des Mädchens-, auch dasjenige

des Mannes ist von außerordentlicher Wichtigkeit Wir legen

auf die Reinheit der Frau- so hohen, auf die des Mannes dab ,

gegen leide-r gar keinen Wert.

Die Unsittlichkeit der Anschauungen igeht soweit, dasz der

Mann «-ohne Vergangenheit» an Interesse verliert. Diese

verkehrten Anschiauunsen haden den Ehe-n die Harmonie ge-

nommen und ihre Gsliiclelossigkeit verschiuslsdek. cWer eine ge-

sunde und glückliche Ehe zu haben wünscht, wird seinen Leib

wie seinen Tempel dehiiten und rein halten müssen. Ich ge-

shöre nicht zu denen, die da unter all-en Umständen Enth-alitsam-

beeit vor der Ehe predigen, weil ich weiß, daß leid-er nur wenig-e

Männer die moralische Kraft dazu haben. Aber es ist ein

weitoserbreiteter Irrt-um, daß Enthaltsamlieit schädlich sei. Das

Gegenteil ist der Fall. Entshailtsamskeit fördert die geistig-e

und körperliche Leistungsfähialieit Man wußte das schon im

Altertum und beobachtet auch unter Wettbämpferns und

Sportsleutsen heute fast überall strenge Enthaltsanileeit vor

Entscheidun-gskämpfsen. »

Den Ver-such wenigstens sollte jeder junge Mann machen,

dein anderes Weib mehr zu berühren (sosern dies überhaupt

schon geschah) und den Triumph des Sieges über die eigenen

Begierden zu erringen, sobald er ein Mädchen trennen lernte,

für das er sich interessiert Mag der Kampf noch so schwer

sein, der Sieg bringt reichen Lohn!

Und wer’s nicht vermag? Nun, der wasie wenigstens

nicht, wie dies meist geschieht, durch den Sumpf der Prostiiu-

Non, weil die Gefahr nahe liegt, dass er dort physisch und psy-«

chisch entartet. Ich dann nur wünschen-, die sozial-en Verhält-

«) Ueber das Wesen und die Heilung der Onanie bietet das

"opuläke Buch von Dr. A. Mitten »Ihr solt keusch und züchtig leben«,

Preis 2,—— Mart, vortreffliche Ratschläge Zu beziehen vom Orest-lo-

rsag, Staatener
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nisse möchten sich recht bald derartig ändern, daß es jedem jun-

gen Manne möglich ist, zur Zeit der höchsten Geschlechtsbliite

eine legale Verbindung mit dem sgeliebten Weibe einzugehen

Ich kann keineswegs den cRotbehels reich-er Jünglinge gut-

heißen, die sich eine Geliebte halten oder vielmehr eine solche

«aushalken". Auch hier sind sie vor Ansteckung nicht sicher,

weil ein- ssolches Wesen ihnen nur selten- die Treue zu halten

pflegt. Sollte dies jedoch with-lich der Fall sein, sollte eisn

Mädchen ohne Aussicht aus spätere Heirat einem Geliebten

die Treue halten und redliche Freier abweisen, dann- kann

man das arme Wes-en nur bedauern, das sich lediglich zum

hygienisschen Apparat siir einen zählenden Mann hierabwiir-

digen läßt.

Der junge Mann vermag durch eine entsprechen-de Le-

bensweise das Geschlechtsbedürfnis aus ein Minimum zu bie-

schrän-lien.’·) Auch der englische Arzt Arten, der ein hervor-

ragendes Werk «Ueber die Geschlechts-organe" ver-

öffentlicht hat, sagt in dem-selben u. a.: «Meinse Ansicht geht

dahin, daß, wenn die Erziehung eines jun-gen Mann-es genü-

gend überwacht und sei-ne Seele nicht durch Unasrten erniedrigt

wurde, es gewöhnlich ein leichtes Vorhaben für ihn ist, keusch

zu bleiben, und er dazu keiner großen, außerordentlichen An-

strengung bedarf; jedes Jahr freiwillig aus-erlegte Keuschheit

macht es aber schon durch die Macht der Gewohnheit leichter,

diese zu bewahren." Wir wissen, »daß sitzende Beschäftigung

mit übereinander geschslsagenen Beinen, üppisge Lebensweise,

langes Schlafen, iiibevmäßig warme Stuben lunsd war-me, wo-

möglich engem-liegende Kleidung den« Geschlechtstrieb erhöhen,

werden daher diese Gewohnheiten sasls Schädlichkeiten zu mei-

den-haben. Haupksächslich aber ist es der Alskohoh der den Ge-

schlechts-trieb anregt und fortwährend neue Geschlechtsreize

auslöst Ihn wie andere schädliche Genußmittel soll der junge

’) Hier verweise ich auf die in dem interessanten Werke »Du sollst
Mann seinl cin Führer durch Sturm und Drang, durch Liebe, Ehe
und Gattungsleben«, gegebenen bewährten Winke. Preis 3,20 Mark.
Orania--Verlag, Oranienburg. ·
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Mann auf das strengste meiden. Kein ehrbasres Mädchen

sollte ein-en jungen Man-n heiraten, der sich seiner Würde so

sehr begibt, sich zeitweilig zu heraussehen Wenn unser Gesell-

schafts- und Vereinsleben derartig-es billigt, so beweist das bei-

neswegs, daß es auch wirklich hngienisch richtig, sittlich und

erlaubt ist, sonder-n nur, daß unser Gesellschafts- nnd Vereins-

leben korrumpiert ist.

Verachtungswiirdig ist der Mann, der mit vom Alskoho.l-

genuß ruiniertem Körper in die Ehe tritt und seinen eklen

Samen in reinen, keuschen, unentweiihtien Mutterboden zu

pflanzen sirh -ersrecht. Erst zeige, dafz du den Dämon Allwhol

besiegtest, dann bist du würdig des Ehrenkramens «Ehe-

man-n." —-

Es ist bei den meisten unverheirateten Männern üblich-,

von seit zu seit ihr Verlangen bei einem Freudenrnädchen

Fu befriedigen. Das Resultat diiesersscheußlichen Gepflogen-

heit ist, daß etwa 60——70 Prozent all-er Männer vor der Ehe

geschlechtsksrasnk war-en. Allerdings hat nicht jeder das

,Malhenr, syphilitisch zu werden. Im Gegenteil: die meisten

jungen Leute holen sich «nur" einen Tripper sGonorrhäes

Sie wissen nicht« daß ein Tripper unter Umständen noch

gefährlicher sein·1lrann, als ein rsyphilitiischer Schenken Dieser

ist in den meisten Fällen heilbar, die chronische Gonorthe

dagegen nur in verhältnismäßig wenigen. Wohl weiß ich,

daß viele Männer vor ihrer Verheiratung trippsevkranlr waren

und dennoch glückliche Väter gesunder Kinder geworden sind.

Sie selbst haben kaum jemals etwas gemerkt von den Folge-

erscheimmsgenx aber seht euch auch eure Frauen genau an.

Ein großer Teil «u-nterleibskranlrer’ Frauen sind von ihren

Männern angesteckt, und zwar erfolgt die Ansteckung fürchter-

lichersweitse schon in der Brautnacht, dem ersehnten märchein-

haften Paradiese des keuschen Mädchens« Es ist Tal-LIM-

daß der chronisch gewordene Tripper außerordentlich schwer

heilbsar ist. Dekjenjge jun-ge Mann, der diese Erkrankung mit

Schmierereiern Sa-ntsal«Kapseln und Einspritzungen heilen zu

können ver-meint, irrt gewaltig denn wenn- der Ausfluß sich
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auch tatsächlich nicht mehr zeigt, so ist der Kranke darum noch

keineswegs geheilt. In den Tiefen der Schleimhäute sitzt das

Tr-ippergift, mit jedem Hasrnstrom wird solches hinaus-beför-

dert und ebenso auch mit dem ausfliefzsenden Samen-. Es muß

gerader als Verbrechen bezeichnet werd-en, wenn Männer

in die Ehe treten, in deren Harn sich noch Tripperfäden finden

oder bei denen gar am Morgen der verdächtige Tropfen sich

noch an der Harnröhre zeigt. Die Ansteckungsgifte werden

auf das Weib übertragen und Iliösnnen nsun ihr entsetzliches

Zerstörungswerk beginnen-. Scheiden-Katarrhe, Gedärm-alter-

Katarrhse, scheußsliche Ausfliisse san-d jahrelansges Siechtum,

sowie Kinderlosigkreit der Frau können die Folgen dieser Ans-

steckungen sein. Manch-e Ehemiinner schicken ihr-e jungen

Frauen von Arzt zu Arzt, lassen sie untersuchen und an ihnen

hiersumoperierem damit endlich der evsehnte Kindersegen sich

einstelle. Sie wissen nicht oder können es nicht glauben, daß

sie, die ehemals von allen begehrten Don Inans, sie, die lrrafts

strotzenden Männer, hier die Schuld fragen. Sie ahnen nicht,

daß sie alle Ursache hätten, sich selber einmal einer ein-

gehen-den Untersuchung zu- unterwerfen, nach welcher ihnen

der Arzt sagen würde, daß sie ihren chrosnischen Tripper

zunächst ausheislen müßten, wenn ihren Frauen geholfen

werden sollte.

Ebenso schlimm ist es natürlich, wenn Syphilis des

Mannes Organismus zerstörte, und gar, wenn dieselbe

pfuscherhast behandelt wurde. Will ein solcher Mann- glück-

lich werd-en und andere nicht unglücklich machen, so verzichte

er fiir die nächsten sieben bis zehn Jahre vollständig auf die

Ehe und erst, wenn sich auch nicht die kleinsten Erscheinungen

mehr zeigen, dann wage er die Ehe nach vorheriger Unter-

suchung und Beobachtung durch einen verständigen Arzt.

Dieser imag entscheiden, ob der Mann geeignet ist, ohne Gefahr '

fiir Weib und Nachkommenschaft zur Kinder-erzeugung zu

schreiten. Wie ungeheuer ver-breitet aber venerische Krank-

heiten sind, zeigte Dr. Blaschko in seinem Vortrage über «Die .J»



Verbreitung der Geschlechtåkrankheiten», is) wenn er sagt:

Ein junger cMann wird also nach fünfjährigem Zölibak ein-

mal eine Gonorhöe erwerben, in zehn Jahren zwei-mal. Nach

vier- big fünf Jahren würde jeder zehnte, nach acht bis zehn

jeder fünfte junge Man-n Syphilis akquirierien Oder mit

ander-en Worten- Von den Männern, die über 30 Jahre alt

in die Ehe treten, würde jeder gweismal Gonorsrhüe gehabt

haben und jeder vierte und fünfte syphilitisch sein." mM)

Der Hygieniker Oestserlen urteilt zutreffend: «S·elbst-

bseherr.schsu.ng kann sehr viel Unheil verhüten, gegründet auf

feineres sittliches Gefühl, auf keuschen Sinn, wie auf Einsicht,

Bildung »und unterstützt durch- geeigneie Lebensweise, durch

eine sittlich sreine Umgebung und deren Beispiel. Jeder und

, jede sollen eben auch hier warten und sichs zähmen lernen, bis

chre Zeit gekommen Sie werden hierzu aber sum so eher

imstande sein, je mehr es ihnen zur lebendigen Ueberzeugung

geworden-, daß von ihrem Verhalten in dieser kritischen

Periode ihr Glück fürs ganze künftige Leben abhängt, zumal

in der Ehe; daß sich jeder für etwaige Selbstkasteiung und

Opfer durch Erhaltung sein-er Gesundheit und frischen Lebens-

leraft wie seines höchsten- Gutes, eines rein-en Gewissens-, ent-

schädigt finden wird. » .

, Der Mann, der in die Ehe tritt, darf nicht vergessen,

daß die Pflichten, die das sozsialse Leben besonders an den

Man-n stellt, ganz außerordentlich-e sind-. Er prüfe sich daher,

ob seine körperliche und geistige Kraft hinr-ejchk, diesen

Pflicht-en zu genügen Jst ieH der Fall, dann wird er in der

Ehe auch jenes Glück finden, das sie zu bieten-vermag Wer

nach wie vor beabsichtigt, sein Leb-en zusm Teil in der Ksneipe

zubringen zu dürfe-n, bleib-e der Ehe fern. Ein solche-r Mann

eignet sich im günstigsten Fall-e zum Mitgistjäger, d. h. zur

«) »Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der

Gefchlechtskrankheiten« Vand1,1902.

« «) Nähere-s über die Shphilis findet der Leser in der kleinen Schrift

zWann dürfen Shphilitische heiraten?« Preis 75 Pfg. Durch alle

Buchhandlungen und durch den Aquin-Verlag Oranienburg zu beziehen
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«Kameliendame im Frach», zum Zuhältser eines- Weibeå, das

ihn, oft ohne dies selbst zu wissen, fiir Geld sich kaufte und

Unterhalt. Solche Männer bilden zwar leid-er die Mehrzahl

—- :so·lche Eheschsliesznngen gelten als sittlich, darum sind sie

aber keineswegs moralisch. — Es kommt täglich- vor, dasz ein

physisch und materiell in Grund und Boden «asmiisierter’

Mann dem jungen, blühenden Weibe jenen Nest von

Manneåbraft (!?) und Lieb-e bietet, der ihm von hundert

anderen übrig blieb — die Folg-en dies-er Anschauungen und

dieser Ehen erleben wir täglich, unter ihnen leiden wir. Mit

Recht sagt Dr. Schole «Männer deren moralisch-es und

ästhetisches Empfinden durch gewohnheitsmäßig-e unsds ge- «

dankenlose Benutzung der Prostitution abgestumpft ist-

nehmen leicht rohe Sitten ian oder wenigstens- einse brutale

Denkungsweise, die fiir die Gesellschafts-merke zwar ober-

flächlich verhüllt wird, bei tieferer Erregnng aber und wenn

dass- eigene Interesse ins Spiel kommt, ishr wahres Gesicht zeigt.

Glaubt nur, ihr jungen Männer: Keuschheit isst jedem

möglich ohne die geringste Schädigung seiner geistigen und

körperlichen Kräfte. Es gibt keine Krankheit, die

in der Keuschheit ihre Ursache hätte!" —-

Darmn bleibt rein an Seel-e und Leib. Das Weib will

den Man rein in der Liebe, wie der Mann gewöhnt ist, das-

Weib in Reinheit zu empfangen Darum bringt es wieder

zu Ehren, das strenge, aber schöne Bibelwort: «Jhr sollt keusch

und züchtig leben in Worten »und Wer-ken!" —-

«
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Empor, empor zum« Lichtel
. Die Sinne aufwärts richte,

Das Auge öffne weit:

Ein neues Glück will werden,

Viel Herrlichkeit aus Erden,

Nun kommt des Wunders rechte Zeit-

M. G. Conrad.

Weder unsere Mädchen noch unsere Männer werden zur

Ehe erzogen. Darin- liegt kein- Vorwurf; die sozialen cBier-

hältnisse und die herrschenden Anschauungen verbieten es in

neun von zehn Fällen. Allerdings-ist unser-e ganze Erziehung

angeblich darauf gerichtet, tüchtige, brauchbare Menschen zu

schaffen, und da die Verheiratung »als etwas selbstverständ-

liches angesehen werden dars, müßte die Erziehung auch die

erforderlichen Hinweise zu entsprechendem Verhalten in der

Ehespgebenz In Wirklichkeit ist das aiber nicht der Fall. Im

Gegenteil, unsere Erziehung ver-meidet es ängstlich, das

Mysterium der Ehe zu berühren. Mann- und Weib würde-n

unwissend indie Ehe treten, wen-n nicht der Zufall oder die

Leidenschaft sie mit den Dingen vertraut machten. Den

meisten jungen Männern wird die Frucht vom Baume der

Erkenntnis auch heute noch von der Schlange gereicht.

Dirnen und Unziichtige machen sie in brutaler Weise vertraut

mit jenen Geheimnissen, die von der Keuschheit holder Blume

umschlossen bleiben sollten. ,

Und das Mädchen?

Wenn es nicht einen ähnlichen Weg durchmacht, nicht

· aus seinem Lsebenspsade hin- und hergeworfen wir-d und- so

-— Kenntnis erlangt von Vorgängen, diees mehr als alles andere -

ansgsehen, dann ist es, aus die körperlichen Andeutunsgen der

.««Mttser oder erfahrener älterer Freundinnen angewiesen

Ir- · eng-« Was- muß der Mann usw- ·- 4 49
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Gerade die Mütter sind es, die aus falscher Scham mit ihren

Töchtern das wichtigste Lebenskapsitel Izu-besprochen lassen und

so dürfen wir sagen: Eine Erziehung zur Ehe existiert nicht

oder doch nur in Ausn-ahsmefällen.")

Was jenseits des Standesamtes und Alt-urs, was im

Arme des Gatten des jungen Weibes harrt, die Folgen, die

aus den unausblseiblichen Vereinigungen der Liebe sich er-

geben, find dem Mädchen meist nur dunkel Und unvollständig

bekannt. Jedes Weib muß sich selbst hindurchkämpfem muß

aus Unwissenheit selbst alle jene Fehler begehen, die vor ihr

Millionen Frauen here-its begangen und mehr oder minder

schwer igebiißt haben. Während «an allen übrigen Gebieten

des Lebens Erfahrungen gesammelt werden, sum andere vor

Fiehlern iund den daraus hervorgehen-den Schäden zu be-

wahren, wird san dem wichtigsten, dem ehelichen Gebiete, das

so eng mit der Erziehung zusammenhängt, fast nichts getan.

Auchbelehrendse, wirklich aufblärende Bücher sind rar. Der

Aufklärende läuft Gefahr, mit der Siaiatsanwsasltfchaft in

Konflikt zu geraten sund dem Strafgesetz zu verfallen, das den

Forderungen des modernen Lebens leider so fremd gegenüber-

steht. Als ob nicht gerade auf dem Gebiete des Sexuallebens

mehr als irgendwo weitestgehende Aufklärung notwendig

wäre. Wie viele Kind-er werden erdrückt, erstickt, ermordet

in den ersten Lebenstagen durch die Ungeschicklichlieit der

unserfahrenen, unwissenden Mütter? Wie viele werden

getötet durch ein-e ein-angemessene Behandlung? - Wie viele

Frauen ruinieren sich felsbst durch ihre Un-achtfam·keit, ihre

Unwissenheit? Wie viele endlich machen den Himmel, den

ihnen die Erd-e hätte bieten können, zur quaslvollen Hölle?

Unwissenheit, falsche Scham find die Ursachen des namenlosen

Jammers, der auf dem Gebiete des ehelichen Lebens uns

allseitig entgegentritt."

’) Mein Buch »Erziehung zur Ehe« ist für junge Mädchen und

Bräute geschrieben und bietet jede erforderliche Aufklärung in geeigneter

Foun. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder vom OraniasVerlag

Oranienburg. 13. Aufl.
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Wir können zur Ehe erzogen werden. Der junge Mann

braucht nur die Augen zu öffnen, er hat nur nötig, sich mit

den Pflicht-en vertraut zu mache-n, die seiner harren und sein

Verantwortiichheitåbewußlisein stärken. Es hat seinen guten

Grund, daß selbst glücklich verheiratete Männer ihre Freunde

vor der Ehe warnen. Sie tun das nicht etwa, weil sie ihr-e

eigene Eheschließunsg bereuen, sondern weil sie wünschen, ihre

Freunde möchten über das innerste Wesen der Ehe besser

informiert sein, als sie selbst es waren. Sie wünschen sie nor

den Enttäusschiunsgen zu bewahren, die sie selbst durchtmstet

Jede Enttäuschung im menschlichen Leben ist nichts anderes

als ein Zeichen mangelndser Weisheit Der Welt- und

Mensschsenkennner, der Weise wird selten überrascht oder ent-

täuscht werden, weil er seine Ansprüche und Erwartungen

den Menschen und Verhältnissen anzupassen weiß. Wie die

Weltanschauung der meisten Menschen daran ikrankt, daß sie

die Welt zu wenig angeschaut haben, so resultiert auch die

Glücklosiigkeit der meisten Eben aus der Unersahrenheit und

der mangelhaft-en Welt· wie Menschenkenntniis derer, die sie

schließen. Kind-er und Unreife sehen in denen, die sie lieben-

Engel.

Wie die Gesundheit der Eheschliseßenden die Grund-

bedisngung jeder glücklich-en Ehe sein soll, Ns o ist in jedem

einzelnen Falle auch eine gegenseitige Erziehung zur

Ehe die wichtigste Forderung Aber leider erziehen nicht w i r

die Frauen zu unseren Vorzügen, sondern sie erziehen uns

zu ihren Schwächen! Dass darf uns indessen nicht absschsreckem

vielmehr sollte es fiir den Mann ein Ansporn sein, seine

eigene Individualität oder wenigstens deren Lichtseiten in der

Ehe zur Geltung zu bringen. Das wird jedoch nur gelingen,

wenn wir aus Liebe heiraten und nicht etwa smit dem Bilde

einer andern im Herzen oder geleitet einzig von rein ina-

teriellen Interessen. Wenn d u he i r atest, w o d u

nicht liebst, w’irst du lieben, wo du nicht

heiraten kannst und dann wünschen, weder

geliebt noch geheiratet zu haben. Darum sei
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vorsichtig bei der Wahl der Gattin Wie nicht das G eld

allein, so darf auch nicht die Schönh eit allein ausschlag- - J

gebend sein, denn-: TH«

Wohl scheint-s verführerisch, doch ist es ungesund, . ziikss
Mit Nektar täglich feinen Durst zu stillen; «
cin Weib sich nehmen ihrer Schönheit willen, -L»«.«J
Das beißt ein Landgut sich auf sumpfgern Untergrund —
Voll Hypotheken und mit kranken Kühen

Teuer erkaufen, weil — dort Rosen blühen-V

Welcher Art die Frau sein soll, ist schwer zu sagen, weil

der Geschmack iusnsd die Individualität des Mannes hier all-ein — :·

ausschlaggebend sind. UT

Es lassen sich da nur allgemein gehalten-e Ratschläge ser- sz

teil-en. Sehr trsessend bemserikt Lsa Bruyere") in dieser Hin- »S.

sicht: «Wensn ich seine Geizige zur Frau -n-el)me, so wird sie s«...1

mich nicht um mein Vermögen bringen; wen-n ein-e,s welche di

spielt, so ist es möglich, daß sie sich bereichern wenn eine DIE

.Øelel)rte, so wird sie mich belehren können; wenn eine «

Pblegmsa·tische, so wird sie sich nicht zur Heftigkeit binreißen ,

Kassen; wenn eine Aufbrausende, so wird sie meine Geduld «" « S

üben; wenn eine Gesallsiichtige, so wird sie mir angenehm · J

erscheinen wollen; wenn eine Galante, so wird sie vielleicht " «

darin iso weit vgeben, sogar mich zu lieben; aber wenn eine

F r ö msml e rin —- antwortetmir —- was darf ich von ein-er

erwarten, die Gott täuschen will und sich selbst betrügt7" —

Aus die Frage, wie denn eine Braut geartet sein soll- ant-

wortet kurz und bündig Michelet:"’«)« «Sie isoll sanft, gläubig,

lenkbar und vor allem frischen Herzens sein. Das übrige ist

Nebensache»

Aber den Mitgiftjägern sei der Ersahrungssatz zugerufem -

«Wenn ihr euch ruinieren wollt, so heiratet eine reiche Frau.» -

— So parador es scheinen mag, dser Man-n der reiche-n Frau

ist in sein-er Mannheit ruiniert. ·"

«) Th. Lessmg: ,,Weiber«. Berlin 1897. i -

"·) La Vruyårm »Die Charaktere«. Uebersetzung von Eimer-, »
Kapitei III. - » "

Wi) Michelct: »Die Liebe-« Uebersetzung von Spielhagm



Wir haben mit »den gegebenen sozialen Verhältnissen zu

rechnen. Wenn einmal die Liebevollständig frei und unab-

hängig sein wird von den materiellen Fragen des Lebens,

wenn die Liebe erlöst sein wird aus den Sklavenketten, mit

denen unsere veralteten Anschauungen sie gefesselt halten-,

« dann werden wir nicht nötig haben, Aufklärung zu geben über

die Ehe, weil dann ein-e ander-e Gesellschafts-form ihren Mit-

sp gliedern eine ausreichende Erziehung gewährleisten wird.

Heute aber müssen roir sagen: der jung-e Mann, der in die

Ehe tritt, wolle bedenken, daß von diesem Augenblicke an

sein ganzes Dichten usnsd Trachten, sein Streben und Leben

lediglich daran gerichtet sein muß, seiner Familie zu gehören,

- ihr in erster und letzter Reihe sich zu widmen, und der Genossin

fseiner Tage jene Stelle anzuweisen, die ihr gebührt.

» Das ist iseine Pflicht. Der Man soll nicht der »Man-n

sseiner Frau’ sein, er soll auch nicht die Frau zu seiner vor-

nehmsten Geliebten oder spgar zu seiner Wirtischaftserin und

«:«««pslegerin machen. Das Weib ist kein Bequemlichkeits-

ers-parat Wer gelebt hat und durch die Schule der Prostis

tution oder der oorehelichen Liebe gegangen ist, sage sich, daß

von dem Augenblicke der Eheschlieszung, richtiger der Ver-

lobung, jeder Gedanke an ein anderes Weib ausszuhören hat.

- - Erkmache sich vorher klar-, daß das Weib an ihn Ansprüche s

stellen darf, die von ihm mit der Zeit vielleicht als Last emp-

funden werden. Das Klub- und Kneipenleben sollte für jeden,

der in die Ehe tritt, ein überwundener Standpunkt sein-. Da-

mit ist nicht gesagt, daß der Ehemann ein Philister werde,

daß er sich von jeder öffentlichen Tätigkeit zurückziehen solle.

Im Gegenteil, mit seinen staatsbürgerlichen Pflichten soll er

es nur noch ernster nehmen als früher. Der junge Mann

verläßt sein Bari-am seine Fabrik und sucht die Gesellschaft

auf, den Freundeskreis-, lediglich um sich zu unterhalten, zu

amiisieren. Der Eheman sollte eigentlich nur einen Freund,

reinen Ver-trauten haben, seine Eh-efrau. Auf dem Felde dser

Arbeit sei sie Mitarbeit-erin, im Kampf ums Dasein Kampf-



Mann nehm-e sich vor, jede Gesellschaft zugleich mit der Frau

zu genieße-n oder überhaupt zu verzichten. Er gewöhne

sich daran, die Frau von Anfang an als-

eisnen ihm völlig ebenbürti«gen, gleichwer-

tigen Leibensgenossen zu betrachten. Er blicke

nicht auf sie herab, sondern ziehe sie zu sich empor. Gering-

schätzung ver-mag kein ehrenwerter Charakter zu ertragen.

Und auch die Frauen sind Charontserei —- Dort, wo cMänner

über Jnteressenlosigkeit der Eheer klagen, wo sie den Vor-

wurf so gern erheben, ihre Frau stände geistig unter ihnen,

ist das lediglich ein Beweis dafür, »daß sie nicht zu Erziehern

ihrer Gattinnnen wurden, daß sie es nicht verstanden haben,

ihnen für ihre eigenen Angelegenheiten Interesse einzuflöszen

Das Weib, insbesondere das junge, liebende Weib ist

weiches Wachs- in des echten Nin-nnes Hand: empfänglich,

bildunsgåsähig, schmiegsam — Wehslgemerlrh in des echten

Mannes Hand.

Wie sieht er aus, jener echte Mann? Wie soll er de-

schasfen sein? Ein englischer Autor antworlet auf diese Frage-

sehr treffend: Er muß recht-schaffen, gesinnun«g·åtiichtig, mutig,

klug sein »und alle diese Eigenschaften durch ein gutes Be«

nehmen äußern. Er muß ein guter Sohn, ein treuer Gatte,

ein gewissenhafter Vater sein und ein sittenreines Leben

führen. Sein-e Geschinaclisrichtung muß eine edle, sein

Lebensziel ein hohes sein. Aber er musz noch verschiedene

andere Eigenschaften besitzen, vor allem sdie Tugend der

Selbstbehernschung. Selbstzuscht ist daher die erste und vor-

nehmste Forderung Wer es- wagk, sich seiner Zukünftigen

berauscht zu zeigen und so zum Gegenstand des Spottes

anderer wird, taugt nicht zum Erzieher seines Weibes und

noch weniger sein-er Kinder. Und ferner —- wern Wollust nie

den Nacken bog, der ist ein Mann! —- —-

· Leider lernen wir unser Eltern- und Erzieheramt über-

haupt nicht. Wer Erzieher sein will, hat nur nötig, sich zu

verlieben, zu verloben, zu verheiraten und- Kinder zu erzeugen,

— dann ist er gesetzlich abgesteinpelter Erziehu- Die Resultate

sind saber auch danachl «
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Der junge Mann sollte vor der Verheiratung hier und

da Familienanschluß suchen, sollte aus eigener Anschauung

tm Verkehr mit venschiedenen Familien die Lichts und

Schattenseiten des Ehe- und Familienlebens kennen lernen.

Die Ghen gestalten sich nur ausnahmsweise so, wie sie in

Nomanen geschildert werden, ebenso wenig entsprechen sie

den Darstellungen, die asm Biertische gegeben werden« Hm

Haus- und Familienverkehr lernt auch der minder scharfe

Beobachter am besten die Fehlerquellen kennen, die das Ehe-

gliick sortspiilen oder überschwemmen Ein allgemein gültiges

Schema kann hier nicht gegeben werden. Die Erziehung

zur EheH wird leider ein noch lange Zeit unverstandenes

Buch bleiben.

Ein junges Mädchen sollten wir niemals nach demjenigen

Eindruche beurteilen, den es in einer Gesellschaft oder auf

einem Balle macht. Gesellschaftlicher Schliff üsbertiinscht

Schrvffheiten usnd wird dazu benutzt, den wahren Charakter

zu verbergen. Wie wir Männer, so legen hier auch die

Mädchen dise Maske gesellschaftlicher Lieb-enswürdi«gkeit a-n.

Oeffentlich sehen wir sie und sie uns nur von lder vorteil-

haftesten Seite und es kommt bei Verliebten leider oft auch

so weit, daß sie blind sind selbst offensichtlichen Fehlern gegen-

über. Ein ehrlich-er Mensch soll nicht wünschen, fiir besser

gehalten zu werden, als er ist. Auch das ist eine Art Ver-

leumdungl Gewiß gibt es ebensowenig Mustermädchen wie

Mustermänner, aber gerade deshalb sollte das Dichterwort,

das auf aller Lieben-den Lippen schwebt und von allen gekannt

ist, mehr beherzigt werden: —

,,Drum prüfe, wer sich ewig bindet,

Ob sich das Herz zum Herzen findet.«

Wir sollen ver-suchen, das junge Mädchen im Hause

kennen zu lernen. Bevor ein Mann seine Frau für immer

«) N. Gerltng: »Die Erziehung zur Ehe-« Ein Buch für Mädchen

Und junge Frauen. 13. Aufl. Martia-Verlag Oranienburg·



sein nennt, muß er sie wenigstens einmal im cRegligese gesehen

haben, und sollte er sich auch so tief erniedrigen, daß er seine

Zuflucht zum Schlüsselloche nähme, sagt Mantegazza Ein-e

alte, erfahren-e Frau gab mir vor Jahren folgenden Rat:

«Wen-n Sie einmal ernstlich verliebt sind und die Er-

wählte Ihres Herzens besuchen, so richten Sie es ein, gele-

gentlich wie durch Zufall eine Stunde früher zu kommen, als

man Sie erwartet Die Laune und der Zustand-, in dem Sie

das junge Mädchen antreffen, gibt Ihnen dann das wahre

Bild des Weibes, an dessen Seite Sie dauernd leben sollen.

Kommen Sie zur verabredeten Zeit, so hat nicht nur der .

äußere DRensch, sondern auch bereits die Seele «Gesellschafts-

toilette» gemacht. Das käebenswiirdigste Lächeln verschönt

das Gesicht, und den wahren Charakter lernen Sie erst-zu

spät kennen. Ueberraschen Sie deshalb Ihre Zukünftige im

«Seelen-Regligee", wie Sie sie da finden, so ist sie wirklich-»

Der Rat ift gut, der junge Mann befolge ihn. Bei aller

Schwärmerei bewahre er sich den klaren Blick und bedenke,

daß er nicht nur der Erzeu ger, sondern auch der Ver-

treter künftiger, noch ungeborener Generationen ist und

sein soll. Wie ein kluger Gärtner, der den Samen nur einem

geeigneten oder wohl vorbereiteten Boden anvertraut, so muß

asuch der Mann sorgen, daß das Weib, aus dessen Schoß ihm

das «Gliick der Zukunft» erbliihen soll, wenigstens das er-

gänze, was ihm selber etwa fehlt. Er vergesse nicht idie Er-

fahrung der Physiologem «Was in Fleisch und Blut gedrun-

gen ist, wird fortgepflanzt. Die Schönheit der Gestalt und der

Gesichtsziige, die Zähiglieit und Stärke des Verstand-es, die

Anmut und Grazie der Bewegung, die Biederneit und Ehr-

lichkeit des Charakters die Empfänglichkeit fiir die Kultur und

Verfeinerung oder fiir töluelhaftie Dunki.il)eit, sowie alle Tu-

genden und Laster sind beim Menschen ebenso vererbbar wie

die Farbe und Gestalt des Körpers beim Pferde oder Wind-exu

Das Weib soll eben die «Ergänzu-ng» des Mannes sein. «

Beide zusammen erst bilden ein Ganze-s Die Natur schafft «

aus einem Extrakt zweier Menschen den drittenl War-um gie-»
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ben fo oft schön-e Frauen geistreichen, wenn »auch häßlichen

Männern den Vorzug vor männlichen Schönheiten»?

Weil der «Genius der Fortpflanzung» dies im Interesse

der Zusammensetzung der nächsten Generation fordert. Schän-

« heit von der Mutter, Geist vom Vater, so ergänzt der «Paa-

» rusngågott» in solchem Falle »die Zeugenden, denen die instink-

« tive Zweckmäßigkeitsfordernng gasr nicht zum Bewußtsein

: kommt «

Aber der Mann, der eine rassereine, durch keinen anderen

«Mann beeinflußte oder gar vesrdorbeine Nachkommenschaft

wünscht, wird auch nur ein Unberiihrtes Mädchen ehelichen

dürfen oder aber sich über den Charakter und inneren Wert

sowie über die Gesundheit des- Mannes informieren müssen, -

der vom Netz des betreffenden Mädchens zuerst den Gitrtel

löste. Denn die Erftbefruchtnng beeinflußt nicht nur das durch

fieerzesngte Kind, sondern auch die forgenden Kinder desselben

Weibes, selbst wenn diese von anderen Vätern stammen. Der

Physiologe Sande-M wies in einem im Jahre 1875 in der Ame-

rikanischen Gesellschaft fiir Volkswohlfahrt gehaltenen Vor-

trage auf die Erscheinung hin:

«Es ist eine wohlbekannte physiologische Tatsache, daß

nebeneinander liegende Zellen die Neigung haben, ihre plastis

schen oder form-gebildeten Kräfte einander zu imprägn-ieren.

Ich steche mit einer cRadel in meine Haut; sofort vermehren die

verletzten Zellen und Kerne in rapider Weise ihre Gestalt und

Anzahl. Aber damit endet die Wirkung nicht: die nebenan

liegenden Zellen nehmen eine vermehrte Tätigkeit an und die

Ausdehnung der folgenden Entzündsung wird nur »durch die

- Größe der Verletzung und die Empfänglichkeit der Teil-e be-

. grenzt. Wen-n wir eine Scheibe der Osberhiaut in die Mitte

einer flachen Wunde bringen, so geben wir den Zellen der

- benachbarten Fleifchwärzchien die Macht, Oberhant zu bilden.

Hiernach kann man den Schluß ziehen, dass dass befruchtete Ei

, seine eigen-en Chsarsaktereigenschaften der cMasse der hinfälli-

« . gen Haut Membrana decidua) und hierdurch auch der Gebär-

·ser«e«nstterschlei-rnhaut einprägt und daß letztere ihrerseits der
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membrana decidua und dem Embryo der nächstfolgenden Be—

gsattuing ihr-e Charaktereigenschaften einnerleith

Darwin vertritt in seiner Pangsenesis ähnliche Ansichten

und Professor G. Hermann kommt in seiner «Gen«esis«) zur

Aufstellung des Lehrsatzes: «Der Typus ider Sprößlinge ist

abhängig von der zeugenden Polspanniunsg der E r stb e -

fr-uchtun-g."

Damit wäre zunächst die überraschend·e, aber keineswegs

seltene Tatsache erklärt, daß die Kind-er des- zweiten Mannes

oft große Aehnlichkeit iin Wesen und Charakter mit dem er-

sten, verstorbenen Man-ne derselben Frau haben, obwohl die-

ser doch an der Beugung giar nicht direkt beteiligt sein konnte.

Die Nutzunwenidung siir das Weib lautet: Die Erstbesruchtung

kann Einfluß aus jede spätere Empfängnis haben, somit dsars

die Erstlingsbliite der Liebe nur einem gei-

stig und körperlich hochstehensdsen Manne dar-

g e b r a ch t werden. Der leichtsinnige Ver-führen der Liistling

schädigi auch die Kinder des Mannes, der dem gefallen-en

Mädchen seinen Namen gibt. —- D er Mann aber

pfliicke die Blume der Keuschheit mit An-

d a ch t ! Er sei reinen Leibes iusnd pflanze nicht vergiftete oder

durch kurz vorhergegangen-e Ausschweifungen minderwertig

gewordene Keime in den unentweishten Schoß des Weibes! .

Niemals aber auch sollte ein ehrenhafter Nimm die erbärm-

liche Rolle des Verführers der Unschuld spielen, nie «um eine

Stunde der Lust» eines Weibes Reinheit entwe—ih-en. Die Tat «

der Erweckung ein-es neuen Lebensfunkens wirkt fort in un-

ermeßliche Fern-en und der Wonnerausch einer Sekunsde kann

über Sein oder Nicht-sein viel-er Generation-en entscheiden.

Es ist in jedem Falle auch bedenklich, wenn Mädchen nicht

den Ernst des Lebens kennen lernen. Dem Proletarievkisndse

bleibt die rauhe Wirklichkeit nicht erspart, es wird hinaus-

gestoßen in den harten Daseinskamps. Nicht so die Mädchen

der «bess-eren Stände". Der Roman ists oft, der ihnen das

«) Band 2. Erotik und Hygiene Leipzig. Arn-ed Strauch.
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YAN-:..,F.’,-.««-;-

Lebensbisld der Ehe entrollt. Mit schiefen Vorstellungen vorn

Leben treten sie in die Ehe und versuchen, das Gelesene in die

Wirklichkeit umzusetzen Gelingt dies dem verwöhnten Kinde

nicht, so sucht es die Schuld bei anderen, anstatt bei sich selber

und wähnt sich enttäuischt und unglücklich. Die meisten Ehen

sind nicht gliicklos darum, westl die beiden Ehegatten Nicht ZU-

einander passen oder gar schlecht sind, sondern weil die Ehe-

gatten (oder einer derselben) unreif, unerzogen und unser-fah-

ren die Ehe ein·gin«gen, weil sie sich Lust- und 3auberschlösser

bauten, die vor der grausamen Wirklichkeit zusammenbrachen

wie Kartenhäufer iim Winde. Die Enttäuschung ist

die Ursache und der Anfang der unglücklichien

Eh e n. Darum sei du, der zukünftige Ehemann, Erzieher dei-

nes Weibes Und deiner cVerlobten, wo die Eltern versäumten,

es zu sein. Ermahne liebreich und ernst, wo du Fehler ge-

wahrst und gib Aufklärung, wo solche notwendig ist. Die

Ausnahme deiner Erziehungsversuche wird dir einen ziemlich

sich-ern Maßstab geben zur Beurteilung deiner zukünftigen

Ehe und ihrer Gestaltung.

Veobachte deiner Verlobten V e n eh m e n gegen ihre

Eltern, Geschwister und gegen das Dienstpersonai. Besonders

versuche dies wähnen-d der Periode (Menstrusation) zu beohach-

ten, da iin dieser seit die Reizbarkeit erhöht, die Selbstbeherrs

schsung herab-gemindert ist. Wie das Mädchen ihre Umgebung

behandelt, iso wird die Frau, wenn der erste Liebesrausch ver-

flogen, ihren Man-n, die Mutter ihre Kind-er behandeln.

Liebe macht sinnliche Naturen und unreife Menschen

blind. Sie erheben den Gegenstand ihrer Anbetung bis in

Himmelshöhen Er ist ihren sinnlichen Augen soweit entrückt,

daß sie ihn wie eine schön-e Gegend nur von ferne sehen. Je

näher man indessen den Dingen kommt, desto kleiner werden

sie. Wie schön-e Gegenden in zu großer Näh-e verlieren, weil

man dann auch die Einzelheiten sieht, so ergeht es auch den

meisten, besonders schöne-n aber oberflächlichen Frauen. Wir

sind ihnen in der Ehe zu nahe und lernen ihre kleinen, oft recht

häßlichen «Mensschlichkeitsen" kennen. Das sollte der Mann
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wohl bedenken nnd schon vorher auf alle Einzelheiten achten-

die später zu jäher Erniichterung führen.

Nicht nur die Charaktereigenschaftem die seelischen An- «

lagen und Mängelosol lte der junge Mann studieren, sondern »

auch die körperliche Entwicklung und Pfflege zum Gegenstande

seiner Beobachtung machen.

So liegt es im Interesse des ehelichen Glückes, die At-

mung der Zukünftigen zu beachten. Belehre sie über die

Wichtigkeit der Sauerstoffzufiihrung und den Wert dser

Zwerchfellatrnung Diese wird durch das Korsett verhin-

dert, also versuche es, sie Unter Hinweis auf die Gefahren des-

selben zur Ablegung dieses Gesundheitsräusbers zu bewegen.

Sage ihr, sie solle n u r fii r dich schön sein. Dir aber gefalle « ,"

ihre Figur sicher besser ohn e als mit Korestt. Die Venus

von Milo habe auch kein Korfett und sei das Ideal des schö--

nen Frauenk-«o«rpers. Gesundheit ist Schönheit In einem ein-

geschniirten Kdrper verkümmern die lebenswichtjgsten Organe « «

und — die Leibesfriichte. «

Auch die S t r u« in p f b ä n d e r sind schädlich, weil sie die

, Blutzirtrulation hindern und so die gefürchteten «l-ralten Ftiße"

begiinstigem ja Krampfadern und schlieEzlich Geschwtirsbilsduns I

gen veranlassen. Ist deine Verlobte diesen Belehrungen zuz-

gänglieh, iso belehre sie weiter tiber die Notwendigkeit der

. Ha u-tp f l e g e. Tägliche —- das «tägliche’« betone —- Ganz-

waischungen sind unerläßlich. Die Entwicklung einer schönen

Büste wird durch täglich-e wieder-holte kühle Watschung der- »s:

Brüste, Arme und Schultern begünstigt Auch eine einfache

Gymnasstik ist zu empfehlen, da sie die Schönheiten der Figur

voll zu entwickelnoermagV

Hier möchte ich die Dr. Georg Müllersche Gymnsastik mit-.

dem Autogymnast als besonders sgeeignetfiir das weibliche Ge-

schlecht empfehlen. Weder die Sandow-Gymnastik noch tr-]

gend ein anderes Apparatsystem bietet die Vorteile der Anto-

I«) Nähere Anleitung bietet mein Buch: »Der vollendete Mensch-

Die Kunst, das Aeußere zu entwickeln-«

sz » Orenienburg
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gotnnastik. Besonders ist Frauen und jungen Mädchen das

Jst-genannte «-Miillern" zu widerraten. Das System des däni-

z-schen Ingenieure Miiller hat sich sehr schnell iibeklebt, und er-

fahrene ärztliche Praktiker haben vor den Gefahren desselben

v gewarnt.’«)

sp Wenn ich auch gegen Hautpflege niit parfiimierter Seife

« nichts- einw-ende, bin ich doch gegen die regelmäßige Anwen-

dung starker Persiij Der natürliche Dust des Mädchens,

das seinen keuschen Ler reinlich hält und gesund ist, mir-d dem

liebenden Manne niemals widerwärtig sei-n. Liebe ist, wie

der geniale Pros. Jäger zutressend ausführt, nicht zum wenig-

« sten «err.uchgsache». Verändert sich die Ausdünstung, wird

sie widerwärtig, fade oder scharf, so ist die Periode eingetreten

und das Mädchen läßt es — einem alten Wahn folgend —- san

den gerade in dieser Zeit so notwendigen Waschungen fehlen.

Mache in dezenter Weise daraus aufmerksam. Ebenso achte

daraus, daß deine Zukünftige sich-an regelmäßige A u ss ch e i-

«·,·Dsun«gen gewöhne. Stuhlverstopsnng, die wir beim weib-

lichen Geschlecht leider-nur allzuost sind-en, wird die Ursache

von- Kopsschnierzen, Uebellaunigtseit und zuweilen sogar von

anderen erheblichen Störungen.

· Schlägt dagegen deine Erwählte die ernst und liebreich

gegeben-en Belehrungen in den Wind, lehnt sie (salls-es dir

TantWorten seh-li) auch die ihr dar-gebotene einschlägige Lentiire

ein«-) so «iiberlege nochmals reiflich, ob sdu mit einer so schwer

lenksamem vielleicht oberslächlichen oder eigenwillisgen und

'sei-ngebildeten Begleiterin den Gang durchs Leben wagen

) « list Doch zuvor iiberlege auch, ob nicht deine Art zu beleh-

»ein dein Mädchen verletzen mußte. cNicht der kalte Lehrton

« V Näheres in dem Werke: »Der vollendete Mensch und das Ideal ·

Persönlichkeit"· V. Aufl. Mit 100 Abbild- und photogr. Auf- «

» Durch alle Buchhandlungen und

Wer-s Manna-Verlag, Moment-arg «

k«) »Die crziehung zur Ehe« Ein Buch für junge Mädchen und

’ Preisgekröntx Prachrvolles Geschenkwerk

Brenta-Verlag Oranienburg.
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wirkt, sondern herzgeroinnende Freundlichkeit Wir können

verschiedene Sprachen reden mit Tönen, Worten, cMienen und

Gebärden —- aber die Liebe versteht sie alle.

Den Einwand kann ich nicht gelten lass-en, daß egunschicks

lich sei, niit der «Br-crut», der «Verlobten», «einem jungen

Mädchen» über Angelegenheiten des Ehelebens zu sprechen.

Das sind mittetalterliche Ansichten, mit denen endlich einmat

aufgeräuint werden muß. cWenn du mit einer anderen Person

eine beschwerliche Reise in ein wenig bekanntes Land unter-

nehmen wiiist, so besprichst du jede, auch die geringsügigske

" Möglichkeit und bereitest dich vor, ihr zu begegnen. Jhr stu-

diert nicht nur den Weg, den ihr nehmen wollt, ihr erwägt »auch

zunächst die Frage, ob ihr den Strapazen gewachsen seid, ob

euer Wissen, eure Kenntnisse genügen, das ferne Ziel zu er-

reichen. Wirst du die gegenseitige Prüfung, die Erörterung

aller Eventualitäten für unschiclilich halten? Gewiß nicht! —

Und bei der Reise durchs Leben sollte ek- anderå sein? Schließ-

lich —- was ist denn unschjcklichY Doch nur das Unmoralische.

Jst denn asber gewissenhaste Prüfung bei der

ernsteftenLebensangelegenheitnicht ein Ve-

weis höchster Moralitäti

Denkt deine Verlobte anders-, so belehre oder —- wenn

sie diese Belehrung zurückweist —- verlasse sie ohne Bedauern.

Nicht beklagen, p r eisen sollten wir den Moment, in wel-

chem wir unsere eigene Kurzsichtigkeit begreifen oder einen

Irrtum einsehen-

»Das ist schwer, wenn man liebt,’" höre ich erwidern.«

Darsan sei mir die Frage gestattet: Was liebt man denn am

Weibe? Die niedliche Larve? Sie ist schnell vergänglich und

der Nest ist —- Schrecken, wenn innere Wert-e fehl-en.

Die große Mit-gift? Run, darüber habe ich meine Ansicht

bereits oben ausgesprochen

Man liebt doch die Summe der guten Ei-

genschaften, den Charakter. Wenn nun bei nähe-

rem Zusehen die Summe immer kleiner erscheint —- welche

Ursache bleibt dann für die Ehesci,r.ei5ung ödrig7 All-enfalls
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die Sinnlichkeit oder das Mitleid, vielleicht auch beides. Sinn-

lichkeit und Mitleid sind auf dem Liebes-merkt nichts anderes

als Schwäche.

Aber auch auf den Charakter und die Lebens-

gewohnheiten deines künftigen Weibes sollst du einwirlren

Nicht snur den Sinn fiir Reinlich-kein Körper- und Gesund-

heitspflege sollst du im gegebenen Falle stärken, sondern auch

die Liebe zur Einfachheit und Anspruchs-losm-

keit Im einfachfken Gewande, sage ihr, sei sie schöner als

in der Ball- und Gefelischaftsrsobse. Die einfache Blume im

Haar ziere sie mehr als ein-e kostbare Brillantnadei. »Sage ihr

das oft, immer wieder. Mädchen sind solche-n Susggestionen

meist zugänglich. Aber mach-e ihr »auch klar, daß im mensch-

lichen Leben und besonders in der Ehe die Wichtigkeit der

Pers on geringer sei, als diejenige der zu lösen-den Au s-

gaben. Mann und Weib treten in dem Moment an die

zweite Stelle, da das Kind erscheint. Einem Mädchen, das

gewöhnt ist, über-all iund immer nur sich selber zur Geltung

zu bringen, all-es zu seinen FliBen zu sehe-n, wer-den »die Mut-

terschaftspflichten meist recht schwer. Das sind Frauen, die,

obwohl gesund, Ernährung und Pflege leichtherzig Fremden

überlassen. Aber bedenke, Freund, daß nicht nur die «Ge-

bäten-des sondern auch die «Nährensde"s Mutter des Kindes

iski

Doch« soll keineswegs das Selbstbewußtsein des

Weibes geschwächt werden. Achtung vor der Individualität!

Nur sdie Pflicht soll über die Pers o n gestellt werden.

Mache ihr klar, daß die Pflichterfüllung etwas Hohes, Edles,

sei, daß s ie allein dem Leben Wert verleihe. Vernichte nicht

den Will-en deine-r 3ukiinftigen, sondern stärke, festige ihre

Energie. An deiner eigenen Willens-kraft rasnke sich die deines

Weibes empor und seine sich zu gleichem Streben, zu e i n e m

Willen mit dem deinen. v

Gib deinem Weibe volle Bewegungs- und Denkfreil)eit.

Viele Männer ruinieren das Gesistesleben ihrer Frauen, in-

dem sie jeden Gedanken des weiblichen Hirns mit Spott, Ge-
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riinsgschätzung oder Gleichsgiiltiigkeit aufnehmen und das Weib

als geistig minderwertig behandeln.

Diskutiere jede Idee deiner Braut oder jungen Frau mit

Aufmerksamkeit unsd Ernst, wie du gewöhnt bist, es mit Freun-

:.--- · den zu tun. Beweise ihr, dafz ihre Ansichten falsch sind, oder

erkenn-e gute, richtige Gedanken bereitwilligst und freudig an.

Zeige keine Eifer-sucht und gib zu solcher

asuch keine Veranlassung Eifersucht ist das Grab

der Liebe. Liebe glaubt und vertraut. Eifersucht ist ein Kind

des Mißtrauens und der Eitelkeit, snicht aber der Liebe. Hast «

du zur Eifersucht Ursache, so verziichte auf ein cWeib, das so ;

wenig dein Vertrauen verdient oder zu erhalten ver-mag. -« F

Eifersucht ist ein trauriges Vorrecht geistiger Rückstäns J

digkeit, ein Ueberrest aus dunkler Vsorze-it, da das Weib ein « l

Handels- iund Tauschobjekt, leibliches Eigentum des «Ehe-

h-errn" war. Die Hörigkeit des Weibes ist sein« überwusndener » sjsss

Standpunkt. » Li.

Liebt dich deine Verlobte, so wird sie dir zur Eifersucht-

keine Veranlassung geb-en; liebt sie dich nicht, oder beträgt sie

dich gar, so ist sie deiner eifersiichtigen Regung nicht wert,

und du solltest sie — im Interesse des beiderseitigen Glückes —-

aU-fgeben. Schmerz über Täuschung oder Enttäuschunig ist des

edlen Menschen würdig, Eifersucht nicht. "

Zahllose Ehen wurden zerstört durch Eifer-sucht! Es wird

die Bewegungsfreiheit des anderen Ehegatten eingeschränkt,

und Sklaverei verträgt sich nicht mit Liebe. Liebe will Ver-

trauen und Vertrauen ist ein Attribut der Freiheit. Ich meine, «

es wird nur eifersiichtig., d. h. mißkrauisch sein, wer selber un- :«.

treu sein könnte und wer eitel — d. h. dumm und beschränkt «

ist. Keinesfalls ist Eifer-sucht eine besondere Empfehlung Der

Mann sollte zu stolz sein zur Eifersucht zum Mißtrauen Vor· I

nehme Gesinnung und Seelenadel finden wir nie bei miß-

trauischen Menschen. Arglos sind nur die Guten, Reinen.

Seht die Kind-er an; ist ihre Arsglosigkeit rühren-d, so ift die -

der Erwachsenen vornehm. Nur Niedrigkeit und Gemeiuheit »F
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wird es wagen, sie zu täuschen. Mit der Niedrigkeit aber sollst

du dich nicht verbinden. —

Gib dem Leben deine-r But-künftigen einen

I nhalt. Hast du Geist und ist deine Verlobte dir ebenbür-

tig, so wirst du selbst der Inhalt ihres Lebens sein, deine Schuld

ist’s, wenn du es nicht dauernd bleibst.

Flöße dem geliebten Mädchen Interesse

eiin für dein en B er uf. Ist dieser jedoch so einförmig,

daß du ein wärmeres Interesse nicht beanspruchen kannst, so

interessiere deine Verlobte fiir andere, dich, dein-en Haushalt

und das- öffentliche Leb-en betreffen-de Angelegenheiten. Dem

Manne, dessen Lebensinhalt das Trinken, Rauch-en und Spie-

len bildet, wir-d es natürlich nicht gelingen, seine Braut fiir

höhere Lebensfragen zu interessieren. Ein Mann, der nichts

anderes empfindet, als daß Kognak schärfer schmeckt wie

Wein, taugt weder zum Erzieher noch zum Ehemann.

« Bedenke, daß du erringen mußt, was du besitzen willst.

. Wehe dir und deiner Ehe, wenn du nur den Leib deines Wei-

bes besitzest und nicht auch seine Seele. Solche Kasdaver-

gemeinschaft gebiert den Ekel und die trostlose Oede. Der

Mensch im Manne, das letzte, beste in ihm, das ists-, was das

Weib von ihm will. Aber er muß diese Herrlichkeit erst haben

— —- der Man-n von heut-e verlor sie nur zu oft im Sumpfe

der Prostitution, lange bevor er in die Ehe trat. Hütet euch,

Männer, vor dem Dirnengeist, der das Beste in euch tötet.

Der Dirnengeist nimmt von jenen Männern unwiderstehlich

Besitz, die der Proftitution sich ergeben. Und wenn ihr euch

wieder frei macht, wenn ihr wieder rein zu wer-den versucht —-

etwaå von jenem entsetzlichem frivolen Geiste bleibt in euch,

ihr nehmt ihn mit in die Ehe und er bildet den Keim ziur Zer-

störung-derselben Flieht diesen Geist, fliehet die Prostitution,

sie ist schlimm-er wie die Pest, die nur den Leib tötet — sie zer-

stört die Reinheit der Seele, die Kraft des Empfindens. ·

Alles, was wir in uns aufnehmen, legen wir an verschie-

, denen Plähen in unserem Innern nieder. Die schönsten Ga-

ben, welche wir empfangen, werden von der Seele so stark an-

’Ge-rling: Was muß der Mann usw. — 5 65



gezogen, daß sie ihr nur gewaltsam entrissen werden können.

Hast du dein Bestes an Geist und Gefühl nieder-gelegt in der

Seele deines Weibes, so wohnst du s elb st in ihr. Nur das

gewaltige Schicksal kann dich roh von deinem Platze reißen —-

— — dann aber bleibt des Weibes Seele zurück — zerfetzt; »

blutig und zuckend, —- ohne dich ein Nichts . . .

Ein so esrzogenes Weib wird keinen heißseren Wunsch,

kein höheres Gebet kennen als das Dichterwort: -

»Ich möchte meine Arme breiten

Und rufen mit der Inbrunst Schrei:

Nur einmal stehet still, ihr Zeiten,

Nur an uns beiden geht vorbei!«

Selbst im kleinsten Ort-e gibt es Dinge, die uns dem »

Stumpfsinn, dem Philistertum zu entreiße-n vermögen. Treibt « ·

Musik und ihr werdet Freude am beiderseitigen Fortschritt

empfinden.

Fehlen euch Instrumente, so singt miteinander. Habt ihr

dazu weder Neigung- nochs Talent, so interessiert euch für

Theater und Kunst. Könnt ihr gutes Theater oder belehrende

Vorträge nicht haben, so leset Klassiker. Sie bilden und —-

der Geschmack kommt auch hier beim Essen. - -

Oder leset und deklamiert Gedichte und versucht es, mild-e «:

Kritik zu iiben. Sie spornt an nnd söwrdert ; ,

Zeichnet, malt miteinander oder aber beschäftigt euch mit I « ;

« Handfertigkeitsarbi.eit Wenn die Verlobte Handarbeiten -

machi, so lies ihr vor oder erzähle Erlesenes Jn jedem ,

Stande, jedem Berufe, jedem Bi-ldungsgvade sgibt es geistige-J «

Anregungsmöglichkeitenz sie allein erhalten das Interesse :

wach.. Die geschslechtliche Anziehusng allein ist in keinem .

Falle ein Baud, fest genug, »die Ehe zu erhalten und dsas Leben s-

lebenswert zu gest-alten. . s

Fehlt deiner Erwähltens Sinn und Verständnis für dein

ernstes Bemühen, will sie nur als Ausdruck menschlicher Voll-

kommenheit gewettet sein, dich immer nur in der Anbeterpoise

sehen, so prüfe dich und sie. Ueber-lege, ob solch hohles Ge

» schöpf deinem langen Leben einen Inhalt zu bieten vermag·imdr
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—,;.»v»erlsasse sie ohne Schmerz und Neue, wenn du die Frage ver-

Reinen mußt. cVielleicht gehört sie zur großen Schar der

« aflhenisch Jnsantilem zu den ewigen Kindern, die man niedlich

irr-den, aber nicht heiriaten d»ars."·) Eure Ehe würde zur Hölle

» us Erden werden und dem kurzen Liebesrasusch ein fürchter-

.«liches Erwachen fol·.gen Sei stark um deiner ungeborenen

Kinder willen, aber verlange auch die Kraft zur Entwicklung

von der zukünftigen Mutter deiner Kin.der

» Aber sei niiemsals ein Schleniihl in der Liebe. Weißt du,

«.-wass das bedeutet? Paul Beurget hat die Erklärung dasiir

, gegeben. «Ein Schlemihl ist ein Pechvogel, ein ungeschickter

Fant, der alles verkehrt a:nsaßt, dem alles miß-l·ingt. Es gibi

Menschen, denen die Schlemihlsigkeit auch in der Liebe zur

« zweiten Natur geworden ists Solche Leute wählen als- Zeit—

prinkt für eine Atiacke einen Tag, an dem die Geliebte von

«..T«Mig"räne gequält wird —- sie versuchen ihr einen Kuß zu

« ««-«-ruu,ben, wenn sie eben beim Zahnarzt gewesen ist und noch in

«’ihp«e-m schönen- Musnde den Geruch von Desinfektionsmitteln

.« hat«-—- sie laden die Geliebte zu einer Landpsasrtie ein und

"··s«":hleppen sie auf abgelegenen, steinigen Weg-en umher, um eine

j-Liebeserklärung vom Stapel zu lassen, an einem Nachmittage,

' lindern sie neue Stiesel an den Füßen hat, die ihr die Haut

; durchscheuern Es gibt tausend Kleinigkeiten, die der Schle- »

· mihl nicht vorauszusehen versteht, über welche er dahintrottet, »

« wie er aus ein Hühnerauge tritt, mit einem nichtsahnenden

, Lächeln, das auch die beste Laune einer Frau schließlich in

-«’- T«Wut verkehren muß.

Darum sei nicht nur riicksichtsvoll, sondern auch aufmerk-

, snin und umsichtig, dabei aber auch tatvoll in jeder Hinsicht-

. Sei der Lehrer, der Erzieher deiner Erwählten Gib ihr

»F Aufschluß über alles, was zwischen Ehegatten erörtert werden

«.,-.i!«w.ß «

« «) Vergl. meins Buch: »Mädchen, die man nicht heiraten soll«.

j. Tausend. Raum-Verlag Oraiiienburg. Durch alle

T » -andl-ungen,zu beziehe-n -



Erziehe deine B ria ut zu deinem We i b e. Mache sie

in Keuschheit zur Wissendenl Oder glaubst du ein Weib voll

zu besitzen, wenn dasselbe in Unwissenheit dein eigen wird?

Gibt nicht das Weib viel mehr, das sich im Vollbewußts

sein der Dinge, die da kommen, schenkt? Die Wissende willigt

in alles, was des Mannes Liebe non ihr fordern wird, die Un-

wissende ergibt sich mehr aus kindlicher Neugier, das Mysteri-

um kennen zu lernen, dessen Größe sie kaum zu ahnen vermag.

Die Unwissende gibt den Leib, denn die See-le schlummert noch,

und nur der Sinne Leidenschaft ist durch den Kuß des Mann-es

erweckt. Anders die Wisse-irde. Sie gibt die Seele — aber sie

fordert auch die Seele des Mannes und will ihn ganz —- ihn

allein.

Mit idem ersten Kinde wird es anders. Von Stunde an

bildet dieses den Lebensinhaslt der Mutter, ohne daß der Man-n

deshalb aus ihrem Herzen verschwindet Das Kind aber steht

im Vordergrunde des Interesses. Der Mann soll sich dessen

freuen und sich nicht verletzt oder gar zornig zeigen, wenn er

scheinbar vernachlässigt wird. Es geschieht in der Tat nur

scheinbar. Im Kinde liebt die Mutter den Vgater. Der Mann

soll das Weib nun sanft und mit Milde aus die zweifachen

Pflichten hinweisen — Kind und Mann bilden jetzt den Her-

zens- und Lebensisnhalt des Weibes. Sorgt der Mann fiir

Weib und Kind, so wird das Weib für Kind uind Miann be-

sorgt -sein. Der Gattin Herz umfaszt beide, denn das Weib hat

Liebesschätze in der Brust, die Kraft für das Leb-en gewähren.

Werke nur die Liebe sunid du kannst die wunderbaren Schätze

heben. Ueber das Verhalten des Mannes in dieser wechseln·,

den Situation — Verlobter —- Gatte — Vater — geben die

weiter-en Kapitel Aufschluß. Nur vergiß niemals, daß wir

s alle uns in den Dienst der Menschheit stellen sollen. Wen-n

wir in die Ehe treten, geben wir damit unserer Geneigtheit,

der Menschheit zu dienen, bseredten Ausdruck. Wir pflanzen

sie fort — Wir sorgen für dias Kind, d. h. wir dienen der kom-

menden Generation Aber wir sollen auch zur Veredelung .

der lebenden Generationen und zur Verbesserung der Lebens- ’«

s
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verhältnisse beitragen, indem wir mit unserem Wissen und

» Können teilnehmen an den öffentlichen Angelegenheiten der

Gesellschaft und des Staates. Damit treiben wir — Mann

- . wie Weib —- Selbsterziehung und geben unserem Leb-en einen

- » Inhalt. Die Verwaltung der eigenen Angelegenheiten, des

Jgsksp Ber-uses, des Hausstandes-, braucht darum keineswegs zu lei-

j: den. Jeder wuchere nur mit den Pfun:den, die ihm gegeben

» « sind. Unsere Aufgabe ist es, die cMenschheit zu e r k e n n e n ,

dann werd-en wir sie l ise b en, und ihr gern d i e n e n. M e n-

sch endisenst aber ist Gottesd«i-e-nst. Inder Verbin-

dung der bei-den Geschlechter ist die Gelegenheit zur Förde-

rung und Höherentwicklunsg der Menschheit gegeben, da sie

die Fortpflanzung und als deren Konsequenz die Erziehung der

künftigen Generation bedingt Wer nach seinem Vermögen

beiträsgt zur Förderung und Entwicklung der Menschheit, der

dient Gott, denn was ihr dem geringsten eurer Brüder tut, das

habt ihr Ihm getan. Bei dir und deiner Lebensgenossin be-

ginne mit der Entwicklung durch Selbsterziehsuwg und Er-

ziehung zur Ehe. — Die Erziehung des Kindes sollte zwanzig

Jahr-e vor seiner Geburt beginnen, d. h. bei den Eltern anfan-

« ·· gen, denn: nicht nur fort sollst du dich pflanzen,

« sondern h·inauf!—-——-
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Brautnachi und Flitterwochen

Stils-link »Als-FullIts-InWlsuknIIEIsuTaULIl»JaII«IIcWIIIWthIIWIiMnIII-»Wuch-

Nun Pilgert durch das blüh’nde Land ;

Die- junge Liebe Hand in Hund« " II

Im Herzen pocht’s so eigen.

Und als die Nachtigall erwacht

Da küssen sich zwei Lippen sacht,

Und Wort und Wunsch erschweigen

N. Z o o z m a n n.

Des Lebens Nosenkage sollen nun beginnen. —- Tausend

Liebeåblumen vereinigen sich zu berauschendser Duftsymphonie

und erregen die Wosnneschauer der Leidenschaft Diese gran-

diose Beherrscherin der Sinne vermag sich wild und maßlos,

sa selbst roh bis zur Brutalität der Vernichtung zu äußern, »

wenn sie ungseziigelt bleibt. Gebannt durch die Fesseln zarte-r -

Liebe, veredelst durch den Drang, der die Sinnen-Inst nicht mehr «

als Selbstzweck erscheinen läßt, sondern sie nur zum Mittel

des höheren Zweckes, der Schaffnng neuer Wesen macht, wird-

die Leidenschaft zum Bande, das Lebenslang die Wesen zu-

sammenhält, die gemeinsam das Rätsel der Menschwevdung

gelöst haben. «

Weil es eine wilde, vernichtende und eine sich beherr- ?-

«schende, auflJaUHende und verbinden-de Liebesleidenschafk gibt,

darum sollte es auch eine Schule der Liebe geb-en, in der die

Menschen reif zur Liebe werden.

Aber ebensowenig wie eine Erziehung zur Ehe kennen wir «

eine Schule der Liebe, wenn man nicht etwa gar geneigt ist« «

die Prostitution als eine solche zu betrachten. Wie viele an·

dere Autoten, so tadelt auch Casrpenter mit scharfen Worten « «

, die Unwissenheit der meisten jungen Ehegattem «Wie die»

Sache li«"egt, sagt et, «wird die zivilisierte Jungfrau oft jin-i

Zustande außetstet Unkenntniå und Mißverstandeå bezii ich

der zu vollziehenden Opferfeier an den Altar geleite .. Ali



der Jüngling hat niemals einie Belehrung darüber empfangen,

wie er sich dies Weibes in diesem wichtigsten Augenblicke zu

bedienen habe. Vielleicht gewahrt er nicht, daß die Liebe

beim Weibe im gewissen Sinn-e mehr sdiffusser Art, d. h. weni-

« s ger auf idas Geschlechtsgebiet beschränkt ist wie beim Manne;

daß sie länger in Liebkosungen und Umiarmungen verharrt

und sich langsamer dem Zeugungsåsystem zuwendet Voll Un-

gestüm beleidigt und erschreckt er seine Partnerin und- ver-

schlimrnert vielleicht gerade jene hyftserischse Neigung, welche
die Ehe hätte beheben soll-en und können.

Die alten Völker waren uns in- dieser Hinsicht tatsächlich

voraus. Dasaltindisschse «Kasmasutram" des Vatsyayana ent-

hält, obwohl vor Jahrtausenden geschrieben, recht bseherzigensss

werte Vorschriften über das Verhalten sder Reuvermählten.

"So heißt es in der alten Hindulehre:

· «Der Mann bedien-e in dem msit Blumenfpeniden ver-

sehenen, von Wohlgeriichen durchzogen-en, zurechtgeanachten

- Schlafgemache bie sgebadete unsd geschmückte Frau, die in

rechte-r Weise angeregt ist, mit freundlichen Worten und dann

« mit einem Trunke» An ihrer rechten Seite setze er sich nie-

der, befühle ishr Haar, den Saum des Gema.ndeå, den Gürtel;

weg-en der zu genießenden Wollust Unrat-me er sie mit dem lin-

lien Arm, aber nicht ungestüm. Durch Umarmunsgien soll er sie

freudig erregen. Daran schreite ser zur Lösung des Unter-

gewandes usw. Das ist »der Anfang des Lisebeggiensusseg.»

- Weiter seligen dann vierundfiechzig Vorschriften für den

. Liebeågsenuß selbst, die uns bei aller Naivität und Umständlich-

beit doch den hohen Kulturzustand der alten Inder iin bezug auf

hngienischses und ästhetisches Verhalten darlegen.

«Welch ein Gegensatz zwischen damals und dem modernen

Knltunbarbarem derdsie seligsten Stunden auf der Eisenbahn

oder im Hotelzimmer in einer widerwärtigen Albohols oder «

Teilnailiatmofphäre «geniseszt" i — —- —-

. «) Wetn ist hier nicht gemeint, wie aus anderen Æfchnitten des
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Wer schöne, gesunde Kinder, ein frohes-, frisches und

glückliches Weib sowie eine harmonische Ghe haben will, sorge

zunächst, daß er selbst und das geliebt-e Wesen am Hochzeits-

tage »dem Alkoshol überhaupt nicht und den Speisen nicht im

Uebermasz zuspreche. Beide sollen mäßig bleiben und ihre

Sinne nicht künstlich erwregen Bedauernswert der, dessen.

Liebesleidenschaft nicht auch ohne cLllkohol zur Entfaltung kom-

men k-.ann

Uebermäßiges Tanzen am Hochzeitåabend ist ebenfalls zu

void-erraten.

Von welcher Wichtigkeit die erste Befruchtung selbst fiir

die nachfolgenden Kinder sein kann, habe ich im vorigen Kapi-

tel gezeigt. Darum gehet reinen Leibes und klaren Sinnes,

nicht vom Allwhol und Tab-ab erfüllt und nicht erschöpft vom

Tanze ins Brautgemach-!

Begeben sich die jungen Leute zur Ruhe, so sei der Mann

nicht brutai. Er bedenke, daß sein junges Weib, wenn es

wirklich rein und keusch ist, durch sein Vor-gehen leicht er-·

schreckt und abgestoßen werden kann, denn nicht aus alle

Mädchen wirkt sinnliche Leidenschaft asnziehend; im Gegenteil:

asbstoszend muß dem fein empfinden-dem edlen Weibe der nach

Alkohol duftende, halb berauschte Mann erscheinen, der nicht .

keusche Liebesleidenschafk zu erwecken, sondern unedle Sinn-

lichkeit zu skiihlen trachtet.

In diesen ersten Stunden wird oft der

Grund gelegt zu lebenslang unglücklichen

Eben

Gerade bei der ersten Umsatmusnig zeige dich als cMann,

edel in deinem ganzen Wesen. Gib demsWeibe im-

merhin Beweise deiner Zärtlichkeit, die auch dem Ungiebildet- «

sten die Liebe diktieren und mache dadurch ider Liebesgenossin -

die Neuheit der Situation annehmbar und angenehm. Schil-

dere thr, «wie glücklich du seist in dem Bewußtsein, nun mit

ihr allein sein und ganz nur ihr dich widmen, imit ihr vereint . «

und für sie wirkend durchs Leben gehen zu idiirfenx daß du den Es

Moment herbeigesehnt habest, da sie mit Leib und Seele sich
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dir schenken wolle. Denn als ein Geschenk, als ein dir ge-

brachtses Opfer wollest du es betrachten, daß sie nun ganz dein

eigen sein und bleiben wolle."

«Dann magst du ihr, wenn sich das junge Wer nicht

sträubt, bei der Entkleidunsg behilflich sein. Verbietet ihr dies-

die Schsamhia«fti-g«keit, sträubt sie sich ernstlich, so sei nicht er-

zürnt, sondern bitte vielmehr die junge Frau, sich allein zu

. entkleiden und, wen-n sie dies wiinscht, entferne dich sogar für

einige Augenblicke aus dem Zimmer. Bedenke, daß die junge

Fsvasu sich asn die Gemeinschaft mit einem Manne erst gewöh-

nen .mnfz, daß sie Bedürfnisse hab-en kann, die in Gegenwart

des Gatten zu befriedigen ihr ästhetisches Empfinden verbie-

tet. Die Schrank-e »der Scham sollte auch zwischen Ghsesgakten

nie gänz-lich fallen, sie wir-d die Liebe und die gegenseitige Ach-

tun-g nur erhöhen.

, Notwendig wären hier zunächst noch einige Belehrungen

über die Defloratiom doch muß ich mir dieselben versagen, da

bei dem gegenwärtig in unserem Vaterlande herrschenden Ze-

lotismus solche Ausklärungsversuche von en«gherzigen, aber

«ftreb.famen" Juristen »als usnziichtig gebrandsmarkt werden.

Indessen beweisen mir zahlreiche Vriefe aus allen Teilen des

Reiches, baß selbst shochgebildsete Männer, Lehrer, höhere Ve-

amte und selbst Aleasdemilier solche Belehrung suchen nnd

brauchen.

«Wo kann ich mich belehren lass-en?» schrieb mir ein jun-

ger Philo-lo·ge: «Jch habe viel gelesen, aber darüber fand ich.

nichts und die mir empfohlen-e pornogrsaphische «Literatur" (!?)

wider-i mich an. Die ärztlichen Werke über Anakomie, die ich

als Student gelesen habe, boten mir leider auch nicht jene Be-

lehrung, die ich jetzt als junger Ehemann schmerzlich ver-

MIlee«")

, » «) Gern gebe ich ernsten Männern brieflich jede, im Interesse

der Gesundheit liegende Aufklärung, ohne jedoch ärztliche Ratschläge zu

»- erretten. Kranke mögen sich an einen Arzt wenden und die Ehe erst

schließen, wenn er es gestattet-
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Die Sittlinge lassen lieber tausende in Unwissenheit un-

tergehen, lassen Leib und Seele, Gesundheit unid Gheglück kalt-

blütig vernichten, wenn nur das, was sie «Sittlichkeit» nennen «

—- dasVorijbergehen mit frommem Augensaufschslag an allen «

sgeschlechtlichen Dingen —- gsewahrt bleibt. «So was tut man

wohl, aber man sagt es nicht.» Das ist der Grundzug jener s ff

HeuchlermoraL die dass Volk in den Sumpf des Zynismus ges «

"«sührt hat.

Von den meisten Männern wir-d dsas unberührie Hysmen «

als Beweis für die Jungfräulich-nett des Weibes angesehen. J»

Das ist durchaus unrichtig und ungerecht. Dieses angebliche Fk

Zeichen der Keuschheit fehlt oft auch bei unberührt-en- Jung- 7«-;»

frauen. Ein Fall beim Rai-fahren ein Sprung beim Turnen, »

das Uebersprisngen eines Grabens beim Laufen ist imstande, Un-

eine Zerreißnng des Hymens herbeizuführen, ohne daß darum »k«

doch das Mädchen sich eines unheuschen Gedankens schuldig

gemacht hatte. Andererseits ist es vorgekommen daß auch»

nach erfolgter Einswersdsnng mit dem Ehe-gatten das Hymen«

erhalten blieb. Der Körper also bietet dem anatomisch nicht

vor-gebildeten Mann keinen sichern Maßstab fiir die Reinheit :

seines Weibes, sondern lediglich das eigene Empfinden und « «

das Verhalten der Frau. Keuschheit ist eine rein seelische .

Angelegenheit Ein Weib kann Jungfrau und doch untreusch

sein wie eine Dirne, es kann andererseits Mutter und dth

keusch sein wie eine Jungfrau. Oder sind Ehefranen unheusch-«

weil sie Mutter wurden? «

Die Defloration bei einem jungen Mädchen wird sich,«

wenn der Mann gesund und normal ist, ohne besondere Be "

schwerden vollziehen lassen. Allerdings kann es in einzelnen

Fällen zu stärkeren Vlutungen kommen, die jedoch nicht -be.--««-·

denklich sind. Nur schone der Mann in solchen Fällen sein «.

Frau bis zur Ansheilung der meist unbedeutenden Wunde

Allerdings ist es bei angetrunikenen oder übermäßig sisnnlichen

«Männern bisweilen zu Verletzungen der Harnröhremnli »

»dring, ja selbst zu Verletzungen der Blase gekommen Sehn
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aus diesen Gründen sollte der oben erwähnte Nat, die Mäßigi

keit im Trinken betreffen-d, beherzisgst werd-en. —-

Der nüchterne, durch alkoholissche Getränke nicht kiinsts

lich erregte Akann wird ja nun auch weiter diejenige Rücksicht

üben, die er einer jungen Frau und seinem eigen-en Organis-

mus ischuldei. Es ist widersinnig, dem jungen « cWeibe die

«Manneskvaft» durch übermäßige Liebestat in den ersten

Ehenächten beweisen zu wollen. Vielmehr schadet der junge

Mann sich selber und —- dem ehelichen Glück-ei Die junge

Frau hat von den physiologischen und psychologischen Vorgän-

gen im männlichen Organismus keine Ahnung. Sie wird

durch iibermäßige Beweis-e der Liebe in der ersten Zeit der-

artig oerwöhnt, daß sie in den späteren Wochen nicht

anein Nachlässen dser physischen Kraft, sondern

weit eher an ein Erkalten der Liebe zu glauben ge-

neigt ist. Dies ist meist die Ursache fiir die Klagen, die wir

Oft schon nach mehrwöchiger Ehe hören: «Meisn Mann liebt

Mich nicht mehr so wie in der ersten 3ieit." —

Es gäbe gar keine Honigwochen oder sie

würden vielmehr niemals aufhören, wenn

Maßhalten gerade in bezug aus ehelichen

Verkehr oonder ersten Stunde der engsten

Jntimität ab Grundsatzbliebe

Uebrigens wir-d durch des Mannes übermäßigeg Ge-

schlechtsverlangen die Frau nicht nur sehr oft inihrem ästhe·

tischen Empfinden verletzt, sondern tatsächlich physisch geschä-

digt. Man vergesse nicht, daß viele junge Frau-en gegenwär-

tig noch ksaum die Bleichsucht uncd Blutarmut der Mädchen-

isahre überstanden haben, daß sie nservös sind und zuweilen so-

gar zur Hysteriie neigen. Hier also wird der Mann viel leichter

zu der Lieb-e des Weibes auch noch dessen Hochachtung und

Dankbarkeit hinzuerobern, wenn er möglichst in allen Dingen

sich gleich bleibt, auch in seiner Leidenschaft Es ist übrigens

erwiesene Tatsache, daß bei zarten Frauen ein selxr hartnäcki-

geå Frau-entwen, der weiße Fluß, aufzutreten pflegt, wenn
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ihre jungen, kräftigen Ehemänner die Praktiken der Flitter-

wachen allzulange beibehalten.

Die Hochzeitsreise ist ebenso unklug wie unnütz. Beide

Ehegatten lernen sich ja kaum kennen. Die junge Frau ist

gar nicht imstande, vom erst-en Tage ab ihre Talente als Haus-

frau zu entfalten, was sie doch gern möchte. cNur einen

Zweck kann die Hochzeitsreise haben: die junge Frau den mehr

oder minder gewählten Scherz-en und Anspielungen der

Freunde und Bekannten zu entziehen. Das- saber wird jeder

Mann auch ohne Hochszeitsreisse vermögen, wenn ier selbst sich

wüsrdevoll benimmt und- jeden unzarten Scherz höflich, aber

gebührend zurückweist bezw. von seiner Gattin fer·nhält. Diese

wird ihm dafür nur um so dankbarer sein.

Ist die Begattung erfolgreich gewesen und Befruchtung

eingetreten, so wird dies das junge Pärchen in den meisten

Fällen zunächst gar nicht wissen. Feinfiihlige Menschen aller- .

dings bemerken eine cVeränderung. Insolge der Gleich-poly-

lreii besonders in die-n ersten Tagen nach erfolgter Befruchtung

tritt eine gewisse Gleichgültigkeit der jungen Frau gegenüber

dem Geschlechts-unt ein. Der feisnfiiblende Mann wird bemer-

ken, daß seine Umarmsungen von dem geliebten cWeib-e wohl

mit gleicher Zärtlichkeit, nicht aber mit gleicher Leidenschaft-

lichkeit wie früh-er erwidert werden. Das darf nicht über- "

raschen, denn im weiblichen Körper vollzieht sich nunmehr ein-e

wunderbare Veränderung. Die Natur, der ihr Recht wurde,

bereitet jetzt all-es- auf den eigentlichen, natürlichen Abschluß

des von ihr gewollten Abtes vor, der in der Mutterschaft

liegt. Weil der Natur ihr cRecht wurde, forderten Aerzte und

Moralisten die Einftellung der ehelichen Umsarmunsgesn nach

erfolgter Befruchtung. Meist aber wird sich die Frau erst

nsach Wochen ihres Zustandes bewußt und erst daåAusbleiben

der Periode gibt ihr Klarheit. Die Forderung der Enthaltung

erscheint somit schwer durchführbar und sollte dem Empfinden «

der Ehe-gatten überlassen bleiben. Die wohlerzogene keusche

Frau wird auch den heißgeliebten Mann schwerlich zu Jntis

mitäten auffordern und der aufgeklärte Mann wird im Inter-
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esse der Kommenden eine gewisse Zurückhaltung üben, jeden-

falls aber sich vergewisfem daß seine Zärtlichkeitsbeweise der

Gattin nicht unerwijnscht oder gar —- was trotz aller Liebe in

diesjer Zeit vorkommen kann — widerwärtig sind. Mäsziger

Geschlechtsverkehr kann etwa bis zum sechsten Monat ohne

nachweislichen Schaden für das Weib und die Leibesfrucht

stattfinden. Selbstverständlich muß auch hier der Gesundheits-.

zustand der zukünftigen Mutter durchaus berücksichtigt

werden.

’Von einzelnen Aerzten wird· die eheliche Ginswerdung

während der Schwangerschast sogar als schädlich und unsittlich

erklärt. Diese Anschauung halten die meisten Aerzte indessen

für mehr als anfechtsbar. Sie wenden ein, daß der Beischlaf

nichst nur zu dem Zwecke der Besruchtung, sondern auch zur

Befriedigng des Liebestriebes, des Zärtlichkeitsdranges er-

folgen dürfte. Der scharfsinnige Psycholosge Dr. Albert Moll

uMnterscheidek sogar, wohl von ähnlichen Anschauungen aus-

gehend, einen «Kontrektationstrieb" und einen wDetumeszenz

««.-trieb» Wir dürfen dafür wohl setzen Umatmungs· oder Be

gattungstrieb» und für Detumeszenztrieb etwa «Entleerungs-

oder Befruchtunigstrieb». Sollte der Beischlas nur dann er-

folgen, wen-n wir die Absicht der Vesruchtusng damit verbinden-

so würden beiden herrschenden sozialen Verhältnissen Millio-

nen geschlechtsreiser und geschlechtstiichtiger Menschen sofort

von jeglichem Geschslechtsverksehr ausgeschlossen sein. — Es

müßten schreckliche Zustände selbst dann eintreten, wenn es

gelange, gleichzeitig den Alkohol und alle Reizmittel der Küche

außer Gebrauch zu setzen. Das cWeib selber bildet einen fort-

. währenden stark-en cReiz, gleichviel, ob es gesegnetenLeibes ist

oder nicht. Schion um die polare Spannung der Nerven zum »

Aus-gleich zu bringen, die durch physiologische Vorgänge eben-

sp erhöht wird, wie durch das innige Zusammenleben der Ehe-

« »Hutten, muß auch ein Verkehr statthaft sein, sofern die

Sishwangere ebenfalls dazu geneigt ist. Hat aber die gesunde

Frau noch Trieb zum Geschlechtsverkehr, so ist ja schon damit

allein der Beweis erbracht, daß er auch in diesem Stadium s
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nicht unnatürlich sein kann. Auch vom religiösen und morali- - .:»,·-T»

schen Standpunkte läßt sich kaum etwas dagegen einwenden -« J

Die katholische Kirche bestimmt, dasz der Ehemann bsei der

schwanger-en Frau den Veischlaf in seitlicher Lage —- -d. sh. ohne .-

Druck auf den Unterleib — ausführe, mit anderen Wortem gxis

sie gestattet ihn. (Siehe D. theol. LehmkuhL J. S. S. «

»Theologia moralis«. (Frei-burg j. V» Hersdetå Verlang

Auch der Mokaiisk Dr. Weiß-dran ist der Ansicht, daß die

« . Begattung bei der schwangeren Frau gestattet sei. Sagt er

doch in seinem Werke iiber «Die ebelichse Pflicht" wörtlich:

«Dag Tierweibchen wird nur zur Vrunstzeit Zu dem Männ-

chen durch blinde tierische Brunst angetrieben, und die Verbin- -

dung läst sich wieder »auf, sobald diie erzeugten Jungen sich sel- spsjs

ber fortbelfen können. —- Ganz anders verhält es sich im ehe- f jzk

lichen Leben der Menschen, namsentiich in der christlichen Ehe. F

Hier ist nicht Brunst, sondern Liebe — dieser vorwiegend see-

isische Trieb — das Band, das die Herzen dauernd vereinigt;

nicht die Arterhaltung allein hält dsas Paar zusammen, sonder-n

mit tausend geistigen Banden hängt eins asm andern, die seelische

Liebe ist aber von dem niedrigen fleischslich sinnlichen Ge- .

schlechtstriebe verschieden; denn sie ist an kein-en Wechsel-

leisblicher Bedürfnisse gebunden, dauert auch nach Befriedi-

gung der letzter-en, als-o auch während -der,Schwangersch-aft, un-

unterbrochen fort. — Nicht bloß das entartete unsd v-erweich-

lichte, sondern auch das an Leib und Seele woblgebiidete

" Weib verliert in der Schwsanigerschast keineswegs den Trieb

zum Beischlaf. Ia, dieser Trieb wirkt sogar öfter stärker aslå .

vorher-. —- Darum wird er aber auch keinen Augenblick daranl " -

zweifeln können, daß nur eine blinde- sogenannte Moral tin-L

gläubiger und ungeistlicher Naturmensschen den Beischlaf wäh-

rend der Schwangerschast verbieten kann." —- Und,an einer

z andern Stelle sein-es Buches heißt es: «Allerdings gibt eåx ".

’ Fälle, welche den Beischslaf in der Schwangerschaft siir die.

Mütter und die Frucht gleich gefährlich machen (bei Fehl-

geburtneigsung und zu Zeiten, wo nach Empfängsniå die Regek

einzutreten pflegt), daß aber ein mäßiger Veischlas weder der-
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Mutter noch der Frucht etwas schaden kann, geht schon daraus-

bervvr, daß ein unbefriedigt-es starkes Verlangen des Weibes

nebst der damit verbundenen Erregung der Geschlechtsteile

viel nacht-eiliger fiir die Frucht sein muß als eine mäßige Be-

friedigung solch-en Verlangens Alb-er auch die Erfahrung hat

über die Unfchädlichkeit des Beischlafes während der Schwan-

gerschaft bereits hin-länglich entschieden. Vollends entschei-

dend vom physiologischen Standpunkt ist die Tatsache, daß sich

bei beginnend-er Schwangerschiaft die Gebärmutter in einer

Weise verändert, welche jeden störenden Einfluß des Begat-

tungsaktes auf die Entwicklung der Leibessrucht ausschließt«

Haben wir somit die Kirche wie auch den Moralisten und

Arzt gehört, dann möchte ich auch nicht unterlassen, daran

hinzuweisen, daß die Befruchtungssäfte des Mann-es von den

Schsleimhäuten des cWeib-es aufgesogen und wahrscheinlich im

weiblichen Organismus verwendet werden. Vielleicht finden

wir hier einmal den Schlüssel zu dem Problem, das die oft

überraschende Gsesichtsähnlichkeit alter Eheleute dem Anthrv-

polugen zurzeit noch darbietet.

Jst der Geschsleichtsverkehr für die Frau mit Beschwerden

und Unbehsagen verknüpft, so hat er zu unterbleiben. Eben-

so darf mindestens sechs Wochen, besser noch drei Monate nach-

erfolgter Entbindung der Beischlaf nicht ausgeübt werden.

Der Wiedereintritt der Periode und der sich wieder lebhaft

meldende Geschlechtstrieb beim gesund-en Weib-e bietet die

sichersten Anzeichen fiir die Wiederaufnahme des Verkehrs,

ohne den eine wahrhaft vollkommene Ehe, eine völlige Ge-

meinschaft des Leibes, der Seele und aller Lebensinteressen,

in der Blüte des Lebens nun einmal nicht denkbar erscheint.

- su Nutz und Frommen der Männer sei hier noch eine

kleine Abschweifung gestattet, die eigentlich als Belehrungfür

das weibliche Geschlecht aufzufassen und sit-r dieses bestimmt ist.

Ueberhaupt wünsche ich, daß« der junge Mann seine Braut

vder Frau mit dem Inhalt dieses Buches bekannt mache, so-

weit dies angemessen erscheint.
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Nach kurzem Honigmonsd klagen viele, besonders ver- -

wöhnte und verliebte jun-ge Frauen über «Kc'ilte", «b-egin-

nende Vernachslässigung», ja über eine «Abnahme der Liebe»

ihres Gatten. Durch Schmollen und Tränen, Vorwürfe und

Bitten suchen sie die Zeiten des cIlannnemonds zurückzurufen

—- Vergebliches Bemiihenl —

Die jungen Frauen sollten bedenken, daß es sich hier kei-

neswegs um «Riickfälle ins wilde Junggesellentum", sondern

vielmehr um einen naturnotwendsigen Vorgang handelt. Es

vollzieht sich nach dem Wonneraussch der Flitterwochen un-

willkürlich und dem Man-ne unbewußt der vollkommen natür-

liche Uebergang vom Liebhaber zum Ehseman-n. «Diie Leiden-

schaft flieht, die Liebe aber bleibt bestehen."

Manche jungen Frauen können diesen Uebergang nicht

fassen. Es geht ihnen wie dem Säugling, der entwöhnt wer- ’

den soll. Er schreit. — Sie weinen. — Sie sind geneigt, die

ihnen unerklärliche Wandlung auf das Konto der Flatterhafs

tiglreit, in Treulosigkeit der Männer zu setzen. Zunge Frauen

sind meist verliebte, kleine —- Egoisten. Sie möchten sich dau-

ernd in den Kosewinkel zurückziehen und die Männer in einer »

Stellung ununterbrochener Anbetung —- ihres Persönchens

sehen. Das aber ist dem Manne unmöglich, widerstrebt gaan

und gar seiner Natur. Er soll vielmehr-, nachdem er den Le- ,.

bensschatz errungen und gesichert, an die 3 uli un f tdenksen.

Sein Instinkt treibt ihn, Sorger und Schützer der Familie zu

werden. Das Kind ist Ursach e und F olig e der Eltern-

liebe! ".

Wehe dem Werb, dessen Mann der ewig girrende Selas II

don bleiben würde! Er müßte sich ja schließlich aller Männ- » «

lichlreit enstäußersn und in einen wolliistigen Weichlinsg wan-

deln. Das sollte den jungen Frauen vosn ihren Miitternsz sp

klar gemacht und ihnen gesagt werden, daß sie bestimmt sind» , ·

weit mehr Liebe zu geben, als zu empfangen. Da Gott nicht

überall sein konnte, um Liebe zu spenden, schuf er die Mütterls · LI

Ihr Beruf ist Liebes — Der Mann kann die Traurigkeit der« «

Frau nicht verstehen, weil er überzeugt ist, nur für ihr Glück
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zsn wirken. Der Ehemann soll nicht von seiner Liebe ss p r e - «

· ch·en, er soll beweisen, daß er liebt. An Stelle der

Liiebesschwiire ist die Lieb estat getreten. Seine

Liebe ist igeläutert, abgeklärt, freier von Leidenschaft als

früher, darum aber nicht weniger heiß. Deshalb zeige die

- Frau dem Manne keine Traurigkeit Sei-d klug und vergeßt

· nicht, daß er auch außerhalb der Familie liegende Interessen

haben und euch dennoch lieben kann. Der fein empfindensde

Mann masg das Weib sein-er Liebe nicht weinen sehen. Ver-

stimmnn·g, Disharmonie ist die Folg-e, er fühlt sich verletzt, und

der innere Bruch ist vollzogen. Wohl euch, wenn nicht der

i äußerte Bruch den Abschluß bildet, wie dies schon oft geschah.

Ihr könnt den Mann für immer fesseln, wenn ihr euch ihm un-

entbehrlich macht. Studiert und berücksichtigt seine Wünsche,

Und er wird euch mit gleichem vergelten. Aber beginnt da-

mit, ehe der Mann die cRossenfesseln als schleppende Ketten-

kygeln fühlt! »

Ihr Männer aber seid klug und zeigt dem Weibe nicht-

Riß euch die Sinnlichkeit beherrscht Die Frauen fühlen das

ishr bald nnd machen dies-e eure Schwäche zum Schemel ihrer

-,«," - Mach-i absex euch. Liebt eure Frau-en mit Leib und Seele,

nber die Seele behalte stets die Herrschaft über die Forderung

des Leibes-, damit nicht beide, Seele und Leib, vorn Weibe be-

herrscht werden.
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B » Die Unfruchtbarteit

Husglkszsngkthigm..·««szzss«»0.«nntc-.J..usw«-»- san«-.- »inn.O»I-:(».«·,»»Im..s..,7;

« Fruchtbarkeit gewahrt Unsterblichkeit.« -

Es kommt vor, daß selbst Liebesehen lange Zeit hin-durch-

oft auch dauernd, unfruchtbar bleiben. cNur schwach ist der

Trost, daß Kinder Sorgenbringer seien, denn jedes Weib fühlt

in sich »den Drang Mutter zu werden. Wie zunächst salles im

cWeibe dem Berufe der Gattin zuldrängh wie alle Empfindun- — II

gen des Mädchens dem Manne zuströmem so erfolgt nach dem . · ,

Ausgleich undnach voller Befriedigung dieses Gefühls der · ··

Drang nach dem höchsten weiblichen Glück-e, der Mutterschast

Wie manchem Weibe aber bleibt dies-es Glück versagt! Ich

habe in einem anderen Kapitel bereits darüber gesprochen, daß «

nicht selten der Mann verantwortkich zu machen ist für die aus-

bleiben-de Befruchtunsg Zum-eilen ist es eine vor der Ehe er-

worbene Geschlechtskranbheih besonders die chronische Go-

norrhöe (chronischer Tripper), der auf die Frau übertragen «

wir-d und sie des Glückes der Mutterschaft beraubt.

Andererseits finden wir, daß abgeleebste Wüstlinsge ihrem

kraftlosen Körper vergebens jene Energie abzuringen suchen,

die zur Erzeugung eines neuen Wesen-s notwendig ist. Jn-

dsessen gibt es auch durchaus gesunde Männer, denen es selbst

mit einer blühenden, gesunden Frau nicht gelingt, das geheim-

nisvolle Rütsel der Menschweridung erfolgreich zu lösen, ohne

daß die Frau ein Verschulden trifft. «

So kann der zu große Alters-unterschied eine wichtige·

Rolle spielen. Jst die Frau zu jung und noch unreif, oderin -

der vollen Blüte ihres Daseins, während der Mann bereits

die Sonnenhöhe des Lebens überschritten hat, dann wird je-

ner elektrischmagnetische Ausgleich nicht mehr in dservon der

Natur nun einmal geforderten energischen Weise -eruptions—

artig stattfinden können unsd die Befruchtung wies-bleibt- Deu-
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Mkerssunterschied sollte nicht erheblich größer sein als zehn

Jahre. Gleichallrigkeit der Liebenden wird niemals schädlich

sein. Ebensowenig wird man von einem erheblichen Alters-

unterschied sprechen können, wenn das Mädchen bei der Ehe-

schließung etha 20, der Mann 33——35 Jahre alt ist. Anders

: wird die Sache jedoch, wenn sich der 50jährige Junggeselle dem

Töjährigen Mädchen gattet. Gänzlich unnatürlich ist es, und

vom hngienischen Standpunkte ebenso wie Vom ästhetischen

zu verwerfen, wenn der Ehemasnn bedeutend jünger ist als

« die Ehesra.u. Hier sollte der Altersunterschied niemals mehr

als fünf Jahr-e betragen, wenn anders nicht von vornherein

auf» Nachkommenschaft verzichtet wird.

Die psychische, lediglich im cVorstellung-sieben verankette

und darum leicht heilbare Jmpotenz ebenso wie die aus orga-

nischen Ursachen beruhende Jmpotens (Unvermd"gen) sei hier

desr Vollständigkeit wegen erwähnt. Auch Diabetes mellitus

« Gucherkranskheiy und Trunksucht können zu Jmpotenz fiihren.

· Aber es gibt noch eine Ursache, die Kinderlosigskeit veran-

««,-l«as·sen kann. Sie ist leider nur den allerwenigsten Laien und

euch noch nicht einmal allen Aerzlen bekannt, es ist die Ho-

I moszexualität eines Ehegatten. Es gibt nämlich zahlreiche

Männer und Frauen, die einen dem normalen Menschen

durchaus unverständlichen Trieb zum eigenen Geschlecht

haben.*) Dieser Trieb kann viel-en zunächst unbewußt blei-«

- ben. sahstreiche Jünglinge und Mädchen lieben, obwohl in-

Keuschheit erzogen, ihre gleichgeschlechtlichen Freunde bezw.

Freundinnen leidenschaftlich. Es ist nicht einmal notwendig,

daß es je zu einem geschlechilichen Verkehr komme. Sobald

diese Unglücklichen einmal über ihren Trieb nachdenken, be-

7«j- Wbigen sie sich gewöhnlich damit, daß er wohl nur eine Folge

Iei des mangels Gelegenheit oder aus-andern Gri.nden nicht

Msgeführten normalen Beischlafes. , Sehr ost wurde mir von

’) Wer sich hierüber näher unterrichten will, sei auf meine Bücher-:

I Die verkehrte Geschlechtsempfindung und das dritte

" titsche zieme-: Die der Liebe Glück nicht «

" OraniasVerlag, Oruniendurg, verwiesen-
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jungen Männern gesagt: «Jch wagte nicht zu fragen, wagte

nicht, mich einem Dritten zu vertrauen. Auch glaubte ich, das «

miisse so sein und werde sich ändern, sobald ich- verheiratet

bin." Das Weib ist insofern noch schlimmer daran, als bei

den heutigen Gepflogenheiten nicht einmal immer die Liebe

des Mädchens in Frage kommt, sondern materiell-e oder kon-

ventionselle Rücksichten- Bei Mädchen sind zuweilen Mo-

mente ausschlaggebend sin die Ehseschließung, die den Ge-

schlechtstrieb vollständig außer acht und unbeteiligt lassen. So

manches jun-ge Mädchen nimmt den «-ersten—" Freier-, der sich

ihr bietet, ohne zu fragen, ob er auch der «b-este» ist, nur weil

es Frau wer-den Und den alten, aus irgend welchen Gründen

vielleicht unerträglichen Verhältnissen im Eltern-hause ent-

fliehen mächte. Wie oft hör-en wir von klugen Miittern die

«weise" Lehre: «Die Liebe findet sich in der Ehe." cWenn

sie damit einzig und allein die geschlechtliche Zuneigung nor- « .

mal Empfindensder mein-en, so haben sie sicherlich recht. An-

ders dagegen ist’s Ibei den Homasex-uellens. Wie ein solcher

Mann mit Schrecken gewahr wird-, dasz sihsn sein, wenn auch

noch so schönes, reines, in heißer Liebe ihm zugetanes Weib

nicht im mindesten- geschlechtlich anzieht, wie es ihsn klarlt läßt,

ja bisweilen abstößt, ebenso wird die urnisch empfinden-de

Frau bei der Umarnrunsg des Mannes völlig glesichsgiltig blei-

ben, wenn sie nicht gar durch diesen Liebesbeweis angewidth

wied.

Jahrelang können solche Unglückliche ihr Leid stumm er-

tragen, und wenn es sich um die Frau handelt, so kann das

Leben darüber vergeh-en. Sie tut ihre Pflicht als Gattin und

hast niemals das Glück, das die Dichter preis-en und das auch

sie vergebens ersehnt, im Arm des Mannes kennen gelernt.

Daß solche Eben nicht nur glücklos, sondern auch binderlos sp,

bleiben, daß sich hier Hausärzte wie Spezialisiem die den , «-

washren Grund nicht kennen, vergebens bemühen, die Kur-, H

such-en der Unsruchtbarkeit zu entdecken, ist wohl klar. Aller- X »

dings gibt es auch solche Eben, in denen es, fast möchte ich .

sagen durch Zufall, einmal zur Besruchtung kommt. Bessers

84



jedoch ist es, der homosexuell empfindende Mann wendet sich

an einen Psychologen, der ihm ärztlichen Rat und Hilfe an-

gedeihen läßt. cBon der Ehe aber halte er sich um Himmels

willen fern; er würde sein Weib und vielleicht auch seine Kin-

- der nur namenlos unglücklich machenl

Indessen ist nicht jeder Mann homosexuselh der fiir Män-

nerschönheit Sinn hat« In der Kunst galt von der Griechen-

zeit her die ideale Ilinglingsgestalt als Inbegriff menschlicher

Schönheit. Das darf man allerdings bei den heutigen An-

schauungen kaum auszusprechen wagen, ohne sich üblem cBer-

dacht auszusetzem Jst denn aber Anerkennung und Bewunde-

rung der Schönheit gleich-bedeutend mit sinnlichem Begehren?

Man kann den schönen Menschen lieben, wie man ein Kunst-

wer liebt, eben um seiner Schönheit willen. Bei der Mehr-

» zahi dser Männer löst der Anblick des schönen Frasuenkörpers

nur sinnliches Begehren aus, für die Schönheit als Selbst-

zweck fehlt ihnen das Verständnis-, dsarum läßt Mann-es-

schönheit sie gleichgültig, da sie ihrem Begehren keine Befrie-

digung zu gewähren vermag. su jene-r Liebe, die kim Gastmahl

des Plato geschildert wird, hat sich unsere Kulturepoche eben

- noch nicht aufgeschwungen.

Selbstverständlich können auch pathologische Ursachen

eine Befruchtung ausschließen So lkönnen die Folgen der

VIETchsuch-t und Blutarmut, schwere Gebärmutterkatarrhe,

Eierstocksentzündungen, Muttermundssverengung Gebärmuts

teutrnickung und Verlagerung oder eingreifende Operationen

die Ursache der Unsruchtbsarkeit sein. Auch übermäßige Fett-

bildsung kann Unfruchtbsarkeit veranlassen. Hier ist unter Um-

- ständen sder Rat des erfahrenen, vertrauenswürdigen Arztes

zu hören iund wie kein Mann, sso sollte auch kein Mädchen

" ohne vorherige Untersuchung durch seinen Haus- oder Ber-

» trauensarzt die schweren Pflichten der Ehe «an sich nehmen.

,« Aber hier ist noch ein-e Mahnung am Platze, die der junge

» »an für sich und seine Zukünftige beherzigen wolle: Zunge

. v.—sF.-rauen glauben nach kurzer Ehe es nicht mehr nötig zu haben,

Ofen Körper rationell zu pflegen. Wenn auch die Mehrzahl
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sich äußerlich adrett und s chick hält, so gibt es doch auch Frauenz,

; die in ihrer Trägheit soweit gehen, unfristert und selbst Unges-

waschen ihren vom Bureau usw. heimkehrienden Gatten mit- »

tags zu empfangen. Den Mann trifft hier auch eiin Teil der -

»Schuld. Er darf derartiges unter keinerlei Umständen dulden-

muß asbser mit gutem Beispiel vor-angehen Morgens Kör-.: «

perslege, bestehen-d in Wasschung dies ganzen Körpers, nicht

etwa nur des Gesichts, ferner gymnsastische Uebung-en Und end- ·

lich Sorge sitt Haar- und Mundpftege.

Eine «verniin·fttge Körperpflsege begünstigt die Auåhetlunig ·

alter Leiden und ver-hütet die Entwicklung von Krankheiten, « «

die das Eheglück zerstören Und das Leben verbittern; sie ist

auch in einzelnen Fällen imstande, die Uns-ru«chtbssarkeit zu hei-

slen und zu verhüten.
r
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Die Berhiiiung der Empfängnis
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Nicht Furcht vor dem Kinde,

Sondern Freude am Kindei

Weit größere Schwierigkeiten als die Frage der Un-

fruchtbarkeit bietet diejenige der V er h ütun g einer

Empfängnis. Die Natur geht in ihrem Willen, die Mensch-«-

heit fortzupflanzen so weit, daß sie der überwiegendsen Mehr-

zahl die Fruchtbarkeit mit auf den Lebensweg gab. Aber die

sozialen Verhältnisse zeigten sich hier viel mächtiger als die

Natur, und sso erstanden große Volksbewegungen lediglich zu

dem Zwecke, den Geschlechtsverkehr und damit die Empfäng-

nis einzuschränken Da indessen der Geschlechtstrieb so au-

ßerordentlich stark ist, daß eine Enthsaltsamlreit beider Ge-

schlechter kaum diskutabel erscheint, so griff man zu dem aller-

dings weniger harmlosen Adittel der Perhiitung der Empfäng-

nis. Es läßt sich· darüber streiten. ob die Verhütung der

Gmpsängnis in jedem Falle sittlich genannt w-erden—dars. Je-

den-falls darf man das Bestreben vieler Eltern, der vorhande-

nen geringen Kinderzahl durch eine angemessene Erziehung

und Ausbildung das Befchreiten des Lebensweges zu erleich-

tern, anstatt durch zahlreich-e Nachclsiömmlinge ihnen Konkur-

renz zu schaffen, nicht verurteilen. Allerdings ist es nicht

nötig, darin so weit zu geh-en, wie dies in Frankreich ge-

schieht, wo das im Interesse des all-gemeinen Wohlstandes ge-

übte 3weikindersystem seine Entvölslkerung herbeizuführen

droht und der ganzen cNation irn Welt-kriege fast zum Ver-

hängnsis geworden wäre.

Keineswegs aber wird man die unter gewissen Umständen

geübte cBerhiitung der Esmpfängnis als unmoraiisch und ver-

.werflich bezeichnen dürfen. Die Beweisführung durch das

Beispiel Onans ist völlig anzutreffen-d, ldenn er sündigte wider
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das jiidische Sitteng«esetz. Nirgends sonst finden wir im Alten

Testament ein Verbot der Kindervevhiitung Die katholische

Kirche aber gestattet laut Entscheid der Heilig-en Römischen

Pvenitentiarie vom 16. Juni 1880 ausdrücklich den Beischlaf

in den zehn Tagen zwischen zwei Menstruationen, in denen

eine Gmpsänsgnis nicht einzutreten pflegt, fiir solche Ehe-leute,

welche die Kinderzahl aus gesundheitlichen oder wirtschaft-

lichen Gründen zu beschränken wünschen. Elbensso gestattet sie

unter ernstlich anbefoshlener Mäßigung auch den- Veischlass

während der Schwangerschast. (Pastoralmedizin von Dr. Ca-

pellmann, S. 191, mit Jmprimatur des Generalviskiarsiats zu

Cöln 1903.)

Indessen kann es sich ja zuweilen auch um ein-e Schwächung

und usm Krankheit des weiblichen Körpers handeln-, die eine

Wiederholung der Schwangerschast verbietet. In solch-en

Fällen wird der Arzt die entsprechenden Mittel verordnen.

Wo aber eine Wiederempsäsngnis vielleicht nach lraum tibseri

standener Geburt verhütet werden soll, sorge man, daß dies

ohne Schaden für die beiden Beteiligten geschehe. Ganz ent-

schieden zu widerraten ist die Ausübung des unterbrochenen

Veischlafes (congressus interruptus.)

Dieser vermag bei ostmsaliger Wiederholung aus die Ner-

ven der Ebeleutse außerordentlich schädlich einzuwirken. Wäh-

rend beim normalen Geschlechtsverkehr die cNatur wollte, dasz

die gesamte geistige Spannkraft, die volle Aufmerksamkeit

dem wichtigen Akt sich zuwende, wird letztere biet dieser Art

der Verhütung abgelenkt uwd beide Cheleute sind ängstlich

bemüht, den rechten Augenblick nicht zu versäumen. Bei der

entsprechend starken und —« nach Ansicht vieler Aerzte noch

immer zunehmenden Verbreitung der Krebskranikheit erscheint

es angebracht, auch des Einflusses zsu gedenken, den der Ge-

schlechtsverkehr aus die Entstehung des Leidens ausiiben soll.

So sagt Blumenreich in seinem Werke «Frauenkrankheiten,

Empfängnisunfähigkeit und Eheu sehr bestimmt und klar:

«Wird der coitus interruptus (un-terbsrochener Verkehr) kon-

sequent weiterhin geübt, so muß die Prognose ungünstig laus- ««-.««I:



ten. Die Nervosität steigert sich natürlich mit dem zunehmen-

den Alter aufs höchste und melden sich ferner daneben resp. da-

zsu religiöse Bedenken, Gewissensbisse, so bildet sich zum

Schluß eine evidente Geisteskranlrhseit heraus. Nicht selten

liegt hier die zweifellose Basis zu unheilbaren ja unbedingt

tödlich-en sexuellen Ersleranlrungen Nach meinen Erfahrungen

.», — glaube ich positiv behaupten zu können, daß dieses Moment

i- immerhin nennenswerte Prozente unter den an Fibroma

« oider cancer ureri sGebärmutterskrebs) erkrankten Frauen

ab«gibt." ,

Aehnlich äußert sich Kifch, der als Folge des längere Zeit

hindurch geübten coitus interruptus chronische Msekkiiis mit

dem Charakter der Erschlassung des Uterus, Rette- oder

Anteile-do uteki, katarrhalische Grkranlrungen der Schlam-

häure, Eierstocheeurziinoung und Perimetritis findet. —- Wie

aber sollen Ehselente und besonders ldie armen unglücklich-en

Frauen diesem Elend entfliehen? cBersagen dürfen sie sich

Ihren Männern aus die Dauer nicht, wenn sie den Frieden der

Ehe aufrecht erhalten wollen« Die Spiilmethoden sind ebenso

Unzulänglich wie sdie unterbrochene Umarmunsg schädlich! Blei-

ben also nur noch die Verhiitungsmitteli Aber deren Anwen- «

dunsg soll schädlich und usnmoraiissch sein. Es gibt Hygieniker

und Moraiisten, die sich mit dem Malthusianismus schließlich

Noch befreunden könnten, nicht aber mit den Verhiitungsmit-

.« kein. Diese Gegner werdens von F o r el und anderen cZlerz-

. ten gebührend abgefertsigt. So sagt der genannte Arzt

. wörtlich: .

JGs ist geradezu unglaublich, daß noch manche Aerzte,

die sich gar nicht schämten, junge Männer der Prosiitution in

» dieArme zu führen, fast wie junge Mädchen erröten oder sich

« » . wenigstens entrüsten, wenn ich ihnen von antislwnzeptionellen

.’ ,.Mitte«ln sprach. Gewohnheit und Vorurteil machen eben, daß

;·, Jdas Schamgefiihl am unrechten Ort sich regt, das Harmiose

Es ,««Vetpönt und die große Jnfamie samt dem größten Schmutz

..·s.-echikfernsgr.«

if ,- . so



- Auch Dr. Nyström, der bekannte ärztliche Schrift-

steller, äußert sich in gleicher Weise:

»Wie ein Arzt behaupten kann, daß die Präventivmittel «

oft gesundheitsschädslich sind —- weil sie die natürlich-en Funk-« -

tivnen verändern — weil sie roh und klotzsig — nicht selten

Ursachen zu Geschlechtskrankheiten des Weibes sind (Rib-

bing), ist mir unmöglich zu begreifen. Man hätte alle Ursache,

von denjenigen eine nähere Erklärung in dieser ernsten Frage

zu fordern, die vor den Präventivmitteln warnen, vor allem-

eigene genügend zahlreiche Beobachtungen, die die behaup-

teten Gefahren beweisen könnten, voraus-gesetzt dsaß die

Mittel richtig angewendet wurden. Man wird das jedoch

von keinem mit diesen Dingen wirklich vertrauten Arzte

hören.

Prof. F v rel sagt über diesen Punkt klar und deutlich: ;

«Die antikonzeptionellen Mittel erlauben asber ferner bedau- . s

ernåwerten pathologischen Menschen, die keine Kinder haben

sollen, ihre sexuelleu Bedürfnisse zu befriedigen, ohne fürchten . «

zu müssen, daß sie dsamit die Welt mit -ungliicklichen, unbrauch-

raren Krüppeln bereichern helfen. Sie erlauben ferner junng

Leuten, zu einer Zeit zu heiraten, wo ihnen ihre pekuniären «

Verhältnisse noch nicht erlaubten, eine Familie zu erhalten. -.

Mit ihrer Hilfe ksann man geradezu den Geburtsmonat seiner-

Kinder voraus bestimmen, Wenn das Weib normal und frucht- - - «

bar ist. Man wird z. B. in warmen Ländern sich so einrichten,

daß die Geburt im Herbst unid nicht anfangs Sommer statt-

findet. Kurz, man kann auf diese Weise die von mir gestellte THE

Anforderung erfüllen, die Zeugung von der Befriedigung desT «·-’«"«

" Geschlechtstriebes zu trennen. Wenn man fürchtet, daß dannf

egoistische und genußsiichtige Menschen infolgedessen sich ganz-,

der Kindererzeugung enthalten, so sage ich noch einmal; di

es nichts schadet. Umsomehr werden sich dafür die lebe-ins

und zeugungslustigem sozial denkenden Menschen ver-mehre

von welchen ein munterer und kräftig-sen brauchbaser Kunde «

nachwuchs zu erwarten ist’ Nun entsteht allerdings JU37»»



v werden, ohne daß eine Schädigung der Ehesgatten befürchtet

« werden muß? Die einzige naturgemäße Verhiitungsweise

diitfte die auch von den Moraltheologsen der katholischen

Kirche gestattete sein, den Coitus in der Zeit nach dem 20. bis-s

22. Tage nach Beginn der Periode auszuführen Manchen

cMännern dürften diese wenigen Tage genügen. Allerdings

bietet diese Art des Verkehrs kein-e a b s o l ut sichere Gewähr

» flir- desn Erfolg, da in diese Zeit immer noch bei etwa 14 von

«- 100 Kindern die Empfangnis fällt. Allerdings gibt es ja auch

sf noch andere Möglichkeiten die Frau- vor Empfängnis zu

. schützen, ohne daß den Eheleuten die erwähnte Zurückhaltung

zugemutet werden muß. Ich habe niemals Bedenken ge-

- tragen, Eheleuten, roo es die sozialen oder gesundheitlichen

Verhältnisse gebiekerisch forderten, entsprechende Ratschläge

Hist zu geben und ich habe dafür Dank nnd Anerkennung geerntet.

Wo Gesundheit beider Ehegatten vorhanden, wo die

materiellen Verhältnisse es gestatten, dort sorge der Mann,

sj« Haß eine Verbiltong der Gmpfiingnis nicht stattfinde, sondern

daß das Weib wiederholt Mutter werde, zu ihrem eigenen

·, nnd des Ehemanneg Gläche Allerdinng ist zu bedenken, daß

»’ es im Interesse aller liegt, liebe-r nur zwei bis drei schöne,

; nesonoe und« kräftig-e Kinder zu haben, als mir fünf bis sechs

Jxlchwächslichem fiir Krankheiten disponiertens Sprößlinsgen die

känftsige Generation belasten nnd verschlechtern zu» helfen.

· » Andererseits hat der Krieg eine solche Dezimierung des Volkes

bewirken daß jedes Ehepaar die Pflicht huh filt gesunden Und

Kräftigen Nachwuchs Sorge zu tragen.
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Zwei Ring-e in eins gekettet —-

Werden fie klirren, werden sie klingen?

Zwei Menschen, so dicht gebettet —-

Jhre Seelen werden sie fingen oder zerspringen?

Ob aus dem Grauen ersten Erlebens,

Das ihre Myrte zum Welten gebracht

Einst jauchzend ein Tag, eine Zukunft erwacht-

Jn ihres Kindes nachtblauen

Augen werden sie’s schauen.

(Tl)ekla ’Skorra.)«

Das Wunderbarste im Gattunsgsiseben ist mir die Fähig-

lreit der Liebenden, gleichsam aus dem Nichts ein lebendeå » ».

Wunder-, ein-en neuen Menschen hervorzubringen Das ein« « I j,.-.L

zige Mittel dazu ist ihre Liedes-kraft; aus ihr ersteht ihnen ’ I-

das komplizierte Gebild-e als urseigenstes Ebenbild-, das die

Eigenschaften der Erzeuger msit denen der Vorfahren sin sich »

vereinigt. Das Kind ist der lebende Beweis, daß wir mit

Schöpfer-kraft ausgestattet sind, Generationen zu schaffen und ,;.;q

zu Urhebern ihres Glück-es wie ihres Elends zu werden vers «

mögen. In dieser Tatsache indessen zeigt sich auch die sungei « .

heure Last unserer Verantwortlichkeit der wir uns nicht ent- « L:

ziehen können. Der.pslicht«b·ewußte Mann wird im Gefühl JO»

seiner Verantwortung sein Gntksungsleben so gestalten, daß— c."-"«-T

seine Erzeugnisse nicht Produkte einer sinnlichen Auswatlusng

nicht Kinder der Lust, sondern Schöpfung-en der vereinken

geistigen und körperlichen Kraft in reinste-r Form sind. - .»

« Da es- tatsächlich eine spezielle Diätekik der seuigung gibt, ,

soll die Einswerdnsng der Ehegatten, die sich vereinigen zum

Zwecke der Schaff-trug eines Menschen, nicht in gleichgültiger,»



- gewohxnheitåsmäsziger Art erfolgen, vielmehr sollen sie durch-

drungen sein von dem heißen Verlangen, geistig und körperlich

ihr bestes zu geben. In dem heiligen Moment, da wir zu

Göttern wenden, da wir neue Wesen schaffen, sollten wir aus

der höchsten Stufe unserer Entwicklung stehen im Interesse

des Fortschrittes unserer Leibessrüchte

Dem Vergnügen sein Recht. Wenn jedoch Mann und

Wer sich entschlossen haben, ein Kind zu zeugen, so sollten

sie sich zunächst einige Tage durchaus frei von jedem Alkohol-

’ genusz unsd frei von jeder Unmäsziglieit im Essen und Trinken

halten, überhaupt alle clieizmittel aus-schließen Sie sollten

aber auch vermeiden, die eheliche Harmonie zu stören. In

vollstem Einverständnis-, in ungetrübter Einigkeit sollten sie

nebeneinander wandeln und im Augenblicke siehnsüchtigen

Begehren-L getrieben von machtvoller Liebe, dann erst, wenn

die Seelen ineinanderslammen, sich einen zu wonnigem

t, "Werdewserk

. In unserer seit, die den eigentlichen Zweck der Ehe unter

,t«aussen-d Nebensächlichlieiten begraben hat, fehlt allerdings

vielen das-v Verständnis für meine im Grunde selbstverständ-

lichen Forderung-en

· Für die Sklaven der Arbeit ebenso wie für blasierte,

» übersättisgte Genußmensechn ist bedauerlicherweisse die Lieb-e

« nicht —- was sie doch sein sollte — die wichtigste moralische

Frage. Rein, für die Mehrzahl der Zeit-genossen ist «Liebe"«

nur die Erregung eines Organs und «3eugung' dessen Be-

friedigung Daher auch die «Geld-» und «V«ernunstheiraten", .

die «Bediirfn-isse ohne Lieb-He Wer die Ertegnng jenes

Organs befriedigt und wie dies geschieht, ist ja Millionen

bereits gleichgültig geworden und Balzars scharfes Wort in

der ,,kemme de trente aus« hat auch für Deutschland Gel-

tung- «Ihr verachtet das arme Geschöpf- das sich für ein

· paar Taler an einen Man-n verkauft, der vorübergeht —- «

. Hunger und Elend sollten doch die sliichtige Verbindung ent- .

;schuldigen, —- während die Gesellschaft die ohne Zweifel viel

giranenvollere Verbindung eine-i- harmlosen jungen Mädchens

er »Ari- IPL ds. m-; Hei-« ..,ik T



mit einem Manne, den sie nochjnicht seit drei Monaten kennt-- «

gut-heißt. Diese ist verkauft siir Lebensdauer-. Frei-lich, der s

Kaufpreis ist ein höherer." Es ist klar, daß aus einer sdnj

geschlossenen Ehe Mann und fWeib nichts herausziehen

können, weil sie nichts (abgesehen vom Gelde) hineintragen.

Eine Seelensymphonie, eine Verschmelzung wie sie zur

sMenschwerdung notwendig ist, wir-d solchen «Ehel-euten» uns

möglich sein. Sie werden Kinder zeugen, weil ihre Organe-.,»·

normal funktionieren, aber was »der Verbindung der Eltern

fehlt, wird auch den unsgliicklichen Kindern seh-len: «d:ie Seele". "

Larven werden sie sei-n, nicht Menschen in des Wortes edel-· «

stein Sinne. «

Schon Hufeland hat das erkannt und spricht sich iiber

diesen Punkt wie folgt aus: Der Augenblick der Zeugung «

ist viel wichtiger, als man gewöhnlich glaubt, nnd für das-

ganze Leben eines Geschöpfes entscheidend. Sowohl aus·«das« «-

Moralische des künftigen cMenschen, als auch auf das Phy-

sische hat dieser Augenblick gewiß den größten Einfluß. Hier ;»-·

wir-d der erste Keim des künftigen Wesens geweckt-« idie erstes

belebende Kraft ihm mitgeteilt. Wie seh-r muß hier die Volli

kommenheit oder Unvollkommenheit des Produktes durch die

größere oder geringere Kraft, den vollkommenen oder unvoll-

kommenen, gesunden oder kränklichen Zustand der wirkenden

Ursachen bestimmt werdens«

Hat die Frau bereits geboren, fo sollte eine neue Bei

fruchtung erst nach einjähriger Ruhe und Kräftigung des»

Körpers vorgenommen werden. Entsetzlich bedsauernswertz- «

sind Frauen, die wir bslutarm und schwach sehen —- ein Kind

an der Hand, ein zweites auf demArm und das dritte unterm«

) Herzen.

Jst die Frau gesegneten Leibes, dann hat der Mann die-i

Aufgabe, sie vor vermOeidbaren Erregungen zu schützen,"vo«

« persönlichen Kränkungen zu bewahren und, um ein Versehnn

" zu verhüten, häßliche Eindrücke von ihr sernzuhalten, so

« das überhaupt möglich ist. Die alten Griechen stellten in



»Und Götterbilder aus, weil sie den psychischen Einfluß wahrl-

gestalstetser Menschen aus Bildung und Entwicklung des Fötuss

szie auch die von modernen Forschern allerdings vielfach

« destrittene Tatsache des «Ver.sehens der Sel)-wangeren'

flisannten »

In seinem Laokoon sagt Lessing mit Recht: «Die bilden-

den Kiinste insbesondere, außer dem unfehlbar-en Einfluß, den

· sie auf den Charakter der Nation haben, sind einer« Wirkung

. fähig, welche die nähere Aufsicht des Staates erheischt. Er-

zeugten schöne Mensch-en schöne Bildsäulen, so wirkte dieses

wiederum auf jene zurück nnd der Staat hatte schönen Bild-

säulen schöne Menschen zu danken." "

Der Mann hat demnach die Pflicht, von seinem Weibe,

» « das dser Muttenschsasst entgegensith, alles fernzuhalten, was

ihr ästhetisches Empfinden, ihren Schönheitssinn zu beleisdigsen

nnd —" soweit dies eben in seinen Kräften steht —- ihr Gemüts-

leden zu verstimmen vermag. Harmonie im Hause und im

« Herz-en- dses Weibes», das sei die Parole besonders während

« HJY « der Schwangerschaftl—-—-Kein hattes, verletzen-dies Wort sollte

« diesschwangere Frau von ihrem Manne hören, liein erbittern-

der oder gar verbitternder Gedanke durchiblitze des cWeibes

, Hirn und eirege ihr Blut, denn es wird aus das werdende

Kind seinen Einfluß nicht verfehlen- Liebe umgehe das Weib

und nichts als Liebe, und der Liebe nie genug-

" . Legst du hohen Wert ans kräftige, gesunde Kinder —-

,im,d" das ist deine Pflicht, —- so suche zsu erfahren, ob die

Mutter deiner Erwählten ihre Kinder selbst gesäugt hat,

sängen konnte. Bunge hat nachgewiesen, daß auch die Un-

fähiglieit zum Stillen oeretbt wird Kann eine Frau ihr «

Kind nicht stillen, so liann fast ausnahmslos auch die Tochter

,-.n-icht stillen und die Fähigkeit ist unwiederbringlich siir alle

lzdmnienden Generationen verlorente)

Jst der Vater ein Säufer, so verliert nach demselben

"sFatscher die Tochter in gleicher Weise die Fähigkeit ihr-e

, ' 's Siehe: Prof. Bange, »Die zunehmende Anfcihigkeit der Frauen,

Kinder zu stillen.« «Miineheii 1901.



Kinder zu stillen. Diese« Unfähigkeit ist aber keine isolierte

Erscheinung Sie paart sich mit anderen Symptomen der

Degeneration, insbesondere mit der Widerstandslosigkeit gegen «

Erkrankungen aller Art: an Tub-erkulose, an Nervenleisdem

an Zahnkaries. Die Kinder werden ungenügend ernährt, und

so steigert sich die Entartung von Geschlecht zu Geschlecht,

um schließlich seinen qualvollen Untergang herbeizusiihren.

Aber auch die Syphilis des Mannes wir-d verhängnisvoll-

darum werde auch eine friihere Ansteckung wohl beachtet.

Das Zeugungsmaterial eines syphilitischen Mannes ist

minderwertig, der Vater bildet eine Gefahr siir das neüs .

geborene Kind. Bei der ansgeheuerlichen Ausbreitung sder

Syphilis während des Krieges muß wiederholt ans dsie Ge-

fährlichkeit sder Krankheit hin-gewiesen werden. —- Für Män-

ner, die in sträflichem Leichtsinn oder selbst veranlaßt durch ge-

dankenlose Ratzeber vergessen, was sie ihrer Familie unsd der

Menschheit -schulden, sei bemerkt, daß das Sittengrundgesetz

aller Völker lautet: Du sollst überall und zsu jeder

Zeit so handeln, wie es das Wohl »der andern·"

und der ganz-en Gemeinschaft erfordert, zum

mindesten so, wie es den andern nicht schadet.v »-

Wer gesunde Kinder haben will, darf erst zum Zaugunsgswenlre »

schreiten, wenn 4—6 Jahre nach angeblich erfolgter Heilung

keinerlei syphilitische Erscheinungen sich zeigten.

Von erheblichem Interesse ist die Frage, ob den Eltern

ein Einfluß aus die Geschlechtsbestimmusnsgdes von ihnen er-

zeugten Kindes vorbehalten ist. Der Streit fiir und wider ldie

Schenksche Theorie hat ja sdise Frage aktuell gemacht.

Obwohl ich mich keineswegs den Ansichten Schenks anzu-

schließen vermag, möchte ich dennoch bezweifeln, daß die Na- · ,

tur auf der einen Seite sozusagen «alles", was »die Bildung

und Entwicklung des Kindes bedingt, von den Erz-engem und · ;

auf ider andern Seite einen immerhin wichtigen Punkt vons

äußernfunbelrannten Einflüssen abhängig machen sollte.

Der Talmusd gibt in aller Form die Mittel an, dir-rieb

»welche es« möglich werde, nach Belieben Knaben oder Mäd «

txt-Izu--Ir«s-«-



chsen zu zeugen. Um Knaben zu bekommen- soli nach dem

Talmiuid der Zeitpunkt abgemattet werd-en, zu welchem das

Weib in heißem Verlanlgen nach dem- Gaiten entbr-esnnt. Der

Augenblick in welchem die Gatten wegen der unmittelbar

nachher eintretenden Menstrusation sich voneinander trennen

müssen-, soll der günstigste sein-. Der Mann darf dem Wunsch

dies «Weibes aber nicht sofort nachlgeben Um ein Mädchen zsu

zeuqu so tät der Talmud, muß umgekehrt ein heißes Be-

gehren des Gatten nach- der Gattin vorhanden sein.

Zahllos sind die Theorien, welche ausgestellt wurden, jede

weist indess-sen Fehlerqusellen auss, jede ist leicht widerleghar.

Das gilt wuch« fiir die Theorie, nach der bei jeder Men-

skvusation das Geschlecht des reisen, der Besruchtsung harren-

den Eicheni wechselt. Den-n gerade die swillingågehurten

sprech-en gegen die Richtigkeit dieser Theorie, und ei kommt

doch vor, daß als Zwillingspärchen zwei Knab-en oder zwei

Mädchen erscheinen. Wär-e dxie Theorie richtig, so müßten ·

smillinge stets verschiedenen Geschlechts sein.

Wach- Fseststellsunigen Asche-rosle dem ein Niesenmnterinl

sit-her 14 000 Kinder-) zur Verfügung stand- wird die Ge-

schlechtszunehörisgbeit vererht. Sie ist vom Augen-blicke der

Beugung an vorhanden und die Dissetenziierung erfolgt nicht,

wie Wem frieher annahm, erst nach- dem dritten Monat des

Embryonaiklehkeni, sondern viel frühen Es war nur mit den

vorhandenen Untersuchunsgjenitteln und Methoden eine

frtthere Feststelluns lebst Achill-M- Ms was Leschdsssech

zeigte

Da beide Eltern ihr Geschlecht vererben-, so ist die sev-

guiniggenergie und der Kräftezusstand der Beteiligten- mische-is

denn Auch der Reifezustaind spielt eine cRolle. Zeigt hierin ·

anfänglich oft dsiie Frau eine Ueberlegenheit, ssv daß Mädchen-

gebuinten erfolgten, dann dann durch wieder-holte Wochenbet- -

,te-n, Schwäche- und Krankheitszustiinde dies-e Ueberslegenheik

Feiitweilig ans-gehoben werden, die des Mannes übkerwregt und

« ·- es erfolgt eine Knsadengesturt Ebenso ist TM Wilskehkke Fell

L««,«"U.csrting: Was muß der Mann Ukws — 7 97



denkbar. So löst sich das Rätsel der Menschiwersdung in ziem- .

lich einfacher Weise. ·

Daß eine willkürliche Beeinflussung des Geschlechtes

möglich sein werde, wurde vielfach b.ezweifselt, wenn auch an- «

dererseits zahllose angeblich dewälhrte Theorien dsafiir sprech-en. .«

Neuerdings scheint nun-die Frage gelöst zu sein« M. Haß -

le r hat bei 248 Fällen gezeigt, dsaß sich der erste Tag nsach be-

endeter Menstrusation als für Knabengeburten besonders

wirksam erwiesen habe. Bei 86 Prozent seiner Fälle traten

Knabensgeliurten ein, wenn die Empfänignis tin den ersten 10

Tagen nsach beendeter Menstruation erfolgte.

Diese Erfahrungen hsat Dr. W. S i e g el bestätigt, der in

der Unwersifäbsklinile zu Freiburg i. B. Beobachtungen bei

Krieger-sonnen anstellte, deren Männer- nurz begrenzten Ur-

lausb hatte-n Sein-e Beobachtungen zeigten bei 220 Fällen-,

dasz bis etwa zum 12. Tage nach Beendigung ein-er dreitägigen

Menstrnatsion vorwiegend Knaben, nämlich 86 Prozent, von

da ab bis zum 22. Tage vorwiegend Mädchen sehensalls 86

Prozent) gezeugt wurden. Vom 22. Tage ab bis zum- Eintritt

der nächsten Periode sind die Frauen relativ nnempfänglichi. ,

Gewiß ist- eine Geschlechtsdestimmung in manchen Fällen

wichtig nnd Wchch im allgemeinen aber möchte ich von

willlnirlichen Berian abrasten

Adan überlasse sie dem Schicksal and hege nur« den ein-en

. Wunsch- gesunlde und schöne Kinder ziis erzeugen Es läßt sich

nicht leugnen, daß der Wunsch der beiden Eltern zu ein«-M -

maßgebenden Faktor bei der Ginwirlrlimg des Kindes zns wer- .

den vermag» selbst wenn auch er einflußle auf die Geschlechts-

destimnrnng sein sollte

, Wenn Baker nnd Mutter sich veremigen in dem Wunsch-e, .

ein Mädchen zu zengem wenn das bestuchtete Weib vorn -

ersten Tage der Minterschsast an in- sseinen Zukunftslräinmen

das Kind umgibt mit den Eigenschaften eines Mädchens, so »

die-sie es wichi ausgeschlossen »sein, daß ein unter ihrem Herz-m

getragener Knabe wvohsl körperlich männliche Bildung, aber sz

weibliche-Z Empfinden zeigen wird. Dasselbe würde umgekehrt- —
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· bei einem Mädchen der Fall sein können, für welches die El-

tern einen Knaben wünscht-en. Eine große Zahl der geschlecht-

lsich Verhehsrtempfsindenden scheint auf dies-e Weise entstand-en

IY fein. Sehen wir doch-, daß männliche Homosexuelle meist

mehrere ältere Brüder besitzen und daß ihre Elterin ihn-en sag-

« ten, statt ihre-r habe- man sich ein Mädchen gewünscht. Ander-

fzeitå sehen ·wir, daß weiblich-e Homossexuelle meist die ersten

» Kinder sind oder mehrere ältere Schwestern hab-en. Der

Wunsch »der Eltern geht dahin, das erste Kind möge ein Knab-e

—"·d«er Stammhalter —- ssein und, wenn mehrere Mädchen vor-

handen- sind oder der älteste Knabe gestorben ist, taucht der

Wunsch nach Ersatz auf und gefährdet die Triebrichtung nach-

Miorener Mädchen. Man hüte sich demnach, auf das im

« Mutterleibe sich entwickelnde Kind in solcher Weise einwsirs

’ « s s-- · den zu wollen, da man die Energsieunterschiede beim 3eugangs-

Vvvgkange wicht gegeneinsaindser abzuwägen vermag und daher

« Euch später nie wissen leanm ob Wünsche und Zeu«guwgsen-ergie

- MAX-der unterstützen, oder ob sie nicht vielmehr seine diåhari

« « VIIIMHchse Bildung hervor-rufen-. Gesund uind vernünftig le-

ben-, smaßvoll in jedem Genuß! Im übrig-en aber mag dem

»Seht-stillen Organismus und jenen sgehseimnissvollen Kräften, die

' wiewohl niemals ins ihrem Wirken und Walten beobachten

nnd völlig ergründen werden-, das weitere über-lassen bleiben.

« Eine Lehre möchte ich dem- Leser noch- geben-, bevor wir

; ficht-idem Besser ist's nnd erstrebenswerter, sein-e klein-e Anzahl

« Helmshe- widerstandsfähisgez als viiie le, aber minderwertig-e

Kind-er zus besitzen. Besser, es findet eine Volksverminderunsg

M- wenn dadurch- dise Qualität gehoben wird, als daß mit

allen Kräften ein-e Volksvermehrusnsg asngestrebk wird, dise unter

MWfUnden sozialen Verhältnissen doch- nsuir gleichbedeutend

jspklt Kmm mit einer Qualitätgvermisnderiowg Nicht aus die

AND-M kommt es ans, sondern san-f die Tüchtigkeit usnd Wider- sp

stähigleeit der Individuen Die an Zahl geringe-n Völker

Graben-wie oke Geschichte sieh-kr, sehr oft are volkreichskeu Lein-

.» drob-erst and Völker besiegt, die ihnen an sah-l bedeutend «

« · TTM waren. Also nicht die Anzahl gibt den Ausschlag im«



— Lebensweispr Ton-dem dje körperliche und« geifbilge Enckwielissp

lunig. Wir sollen nichr mer Menschen zeusgem sondern Inielsä s

litgenzem Dazu aber müssen- wsir selbst unser-e Geistesskrtksles

ebenso wie die körperlichen pflegen und entwickeln. Mag lmzsk «

user-hing tpje Schiller fwgh dan Welkgekriebte durch Hunger und

Liebe regiert werden, wir- miisssen erachten, zur Verbesserung-

rrichik mrr der Rasse-m for-ödem wusch zur Verdeckelung des Liebes-«

lebenå beizutragen, nnd der vornehmste Behelf-als der zuküsnfskis «· » :

gen Scheel-e der Lieb-e wird laute-n mässxem «Nischi v ers irr -

lesen stellen wir m Schönheit sondern wufstesigen in

S ch ö nhe i k.» Solches wird geliwgem met-m sich der «Sch'o".n·« m ,-

heit» Idie «Weissherk» und die HKrafl getren. Das cdiirfetr wir .

m leernser Wonnestmde vergesse-m ————— U

M von Vermesse-Frohlpr Märktevam-Verlies "- «










